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Einleitung 
Nach dem von Deutschland entfesselten Zweiten Weltkrieg und den damit 
verbundenen Nazi-Gräueln versuchten die nun zwei deutschen Staaten in Italien 
ihre Kulturpolitik zu präsentieren. Neben der westdeutschen „Deutschen 
Bibliothek“, dem späteren Goethe-Institut, etablierte sich das von der DDR 
finanziell, materiell und ideologisch unterstützte Centro Thomas Mann. Zwischen 
beiden entbrannte ein Konkurrenzkampf um die Frage, welcher Teil die wirkliche 
deutsche Kultur vertrete. Die vorliegende Arbeit beleuchtet die politischen, 
sozialen und kulturellen Hintergründe dieser Auseinandersetzung. Hervorgehoben 
wird die Rolle der italienischen Linksintellektuellen, die sich in den ersten Jahren 
ohne größere Vorbehalte hinter das Centro Thomas Mann scharten.     
In den letzten Jahren haben sich eine Reihe von Historikern und 
Kulturwissenschaftlern mit der deutschen Kulturpolitik in Italien der letzten 
Nachkriegszeit beschäftigt und zwar der von beiden deutschen Staaten. Was die 
bundesrepublikanische Kulturpolitik angeht, sind vor allem die Arbeiten von Ulrike 
Stoll über den deutschen Kulturattaché Dieter Sattler1 und Julian Traut über den 
ersten Leiter der Deutschen Bibliothek in Rom, Reinhard Raffalt2, zu nennen. Eine 
Würdigung der Arbeit von Michael Freiherr Marschall von Bieberstein als 
langjähriger Leiter des römischen Goethe-Instituts fehlt noch. Johannes Lill3 und 
Andrea Hindrichs4 untersuchten ausführlich die Kulturpolitik der DDR in Italien. 
Hinzu kommen Untersuchungen von Charis Pöthig5 und Bernd Roeck6. Magda 
Martini beschreibt die DDR-Kulturpolitik gegenüber Italien detailliert aus 
italienischer Sicht.7 Andrea Dombrowski legte eine Untersuchung über die 
1 Ulrike Stoll: Kulturpolitik als Beruf. Dieter Sattler 1906-1968, Paderborn 2005.  
2 Julian Taut: Ein Leben für die Kultur. Reinhard Raffalt (1923-1976), Regensburg 2018 
3 Vor allem seine Dissertation: Völkerfreundschaft im Kalten Krieg? Die politischen, kulturellen 
und ökonomischen Beziehungen der DDR zu Italien 1949-1973, Frankfurt a.M. 2001. 
4 Vor allem Andrea Hindrichs: “Teutonen” in Arkadia. Deutsche auswärtige Kulturpolitik und 
Kulturvermittlung in Italien von 1949-1970 zwischen Steuerungsversuch und dem Wunsch nach 
Anerkennung. München 2010. (auch Dissertation) 
5 Charis Pöthig: Italien und die DDR 1949-1980, Frankfurt 2000  
6Bernd Roeck und Charlotte Schucker (Hg.): Deutsche Kulturpolitik in Italien, Tübingen 2002 
77 Magda Martini: La cultura all’ombra del muro, Bologna 2007. 
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auswärtige Kulturpolitik am Beispiel des römischen Goethe-Instituts vor, bei der es 
auch um die Abgrenzung vom Centro Thomas Mann ging.8  
Die deutsche Besetzung Italiens während des Zweiten Weltkriegs mit Massakern 
an der Zivilbevölkerung und Deportationen von italienischen Armeeangehörigen 
nach Deutschland und italienischen Juden nach Auschwitz führte zu einem 
nachhaltigen Zerwürfnis zwischen beiden Ländern. Erst 1951 wurden die 
diplomatischen Beziehungen wieder aufgenommen, aber vorerst nur für einen Teil 
Deutschlands. Erster Botschafter der Bundesrepublik wurde Clemens von 
Brentano (1886-1965).9  
Die DDR musste 22 weitere Jahre warten, bis sie 1973 schließlich von Italien 
anerkannt wurde. In dieser Zeit konnte Bonn für sich das Alleinvertretungsrecht 
durchsetzen. Dieses war in der Hallstein-Doktrin formuliert. Diese galt von 1955 
bis 1969. Die Anerkennung der DDR durch einen Drittstaat wurde nach der Doktrin 
als „unfreundlicher Akt“ angesehen, und Bonn drohte mit Sanktionen. Tatsächlich 
wurden die Beziehungen zu Jugoslawien und Kuba abgebrochen. Eine Welle von 
Anerkennungen durch Staaten des Nahen Ostens und der Dritten Welt gab es erst 
1969/70.  
In der ersten Phase galt dieser Alleinvertretungs-Anspruch  auch auf kulturellem 
Gebiet. 1957 tauchte aber in Form des Centro Thomas Mann ein 
ernstzunehmender Konkurrent auf. Mit der Repräsentation einer eigenständigen, 
von der Nazi-Vergangenheit unbelasteten deutschen Kultur versuchte Ost-Berlin 
in Italien Einfluss und längerfristig auch die politische Anerkennung zu gewinnen.  
Noch musste die Bundesrepublik in Italien selbst darum kämpfen, die belastete 
Vergangenheit zu überwinden.10 Wie später der DDR ging es auch der frühen 
                                                          
8 Andrea Dombrowski: Nationale Imagepflege oder authentische Kulturarbeit. Struktur und 
Ergebnis auswärtiger Kulturpolitik unter besonderer Berücksichtigung der Arbeit des Goethe-
Instituts in Rom. Hildesheim 1995.  
9 Seine Familie entstammte dem lombardischen Uradel, und er selbst war in Italien geboren. 
Von 1925 bis 1929 war er bereits Botschaftsrat an der Vatikan-Botschaft gewesen. 
10 Ein Gutachten über die deutsche Kulturpolitik in Italien für das AA von einem Dr. H. Behr: Man 
müsse ganz von unten anfangen, da von 1933-45 alle Traditionen unterbrochen worden seien. 
Siehe PAAA B 90/49.  
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Bundesrepublik um „Anerkennung“. Politisch gelang Bundeskanzler Konrad 
Adenauer und Ministerpräsident Giuseppe De Gasperi der Brückenschlag auch mit 
der Fundamentlegung eines neuen Europas. Adenauer konnte 1951 nach Italien 
reisen, De Gasperi besuchte ein Jahr später Deutschland. 1956 verstärkten sich die 
gegenseitigen Besuche. Im Februar waren Ministerpräsident Antonio Segni und 
Außenminister Gaetano Martino in Bonn. Dabei wurde auch ein gemeinsames 
Kulturabkommen unterzeichnet. Im Juli 1956 kam Adenauer erneut nach Rom, 
und im Dezember 1956 war Staatspräsident Giovanni Gronchi  in Deutschland. 
Höhepunkt war im November 1957 der Staatsbesuch von Theodor Heuss.11 Heuss‘ 
Kranzniederlegung an den Fosse Ardeatine, dem Schauplatz eines der 
schlimmsten deutschen Massaker, wurde in der italienischen Öffentlichkeit als 
Anerkennung der Kriegsschuld positiv aufgenommen.  Bernd Roeck: „Für einige 
Zeit traten die Nazigräuel und damit der ‚hässliche Deutsche’ in den 
Hintergrund.“12 Das kulturelle Leben in Italien war aber weiter von der politischen 
Linken, Mitgliedern der früheren Resistenza und Linksintellektuellen, bestimmt. In 
Literatur, Film und bildender Kunst dominierte bis weit in die 60er Jahre der 
„böse“ und „hässliche“ Deutsche.13  
 
 
 
 
 
                                                          
11 19. bis 22. November 1957. Siehe Hindrichs, Teutonen, S. 210-217.  
12 Roeck S. 61 f. Auch Hindrichs: Die deutsche auswärtige Kulturpolitik in Italien, S. 51: „Heuss 
hatte jenes Bild vom ‚guten Deutschen‘ wieder in Erinnerung gerufen. 
13 Christof Dipper: Deutschland und Italien in der Nachkriegszeit, in: Michael Matheus: Deutsche 
Forschungs- und Kulturinstitute in der Nachkriegszeit, Tübingen 2007, S.17: „In erstaunlicher 
Realitätsverweigerung haben viele ihrer Vertreter teilweise bis 1989 la Germania di Bonn als ein 
Rückzugsgebiet des Faschismus betrachtet.“   
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Anfänge deutscher Kulturpolitik und die „Deutsche Bibliothek“14 
1952 sandte Bonn Dieter Sattler als Kulturattaché nach Rom. In der ersten Phase 
seiner  Aufgaben der bundesrepublikanischen Kulturpolitik in Italien stand der 
Kampf um die Rückgabe der beschlagnahmten deutschen Kultur-Institute im 
Mittelpunkt.   
Der Leiter der Kulturabteilung im Auswärtigen Amt, Rudolf Salat, schrieb am 2. 
Januar 1953 an  Sattler: Gleichzeitig müsse es Hauptaufgabe der deutschen 
Kulturpolitik in Rom sein, „in die kulturellen Kreise Eingang zu finden, die nicht 
ausgesprochen links tendieren und vor allem die jüngere  Generation für das 
deutsche Geistesleben, insbesondere christlicher Prägung zu gewinnen“.15 In 
diesem Sinne wurde die „Deutsche Bibliothek“ gegründet, die am 15. März 1955 
ihre Tore öffnete. Sattler war der Gründungsvater. 
Die „Deutsche Bibliothek“ sollte Modellcharakter für die anderen deutschen 
Kulturinstitute im Ausland haben. Sie war die erste Neugründung nach dem Krieg. 
Sie verfügte noch über geringe Geldmittel, und Sattler fand bei Botschafter von 
Brentano keine besondere Unterstützung. Ausgaben für die Kultur hielt dieser 
weitgehend für Geldverschwendung. So dachte Brentano  auch daran, auf die 
Rückgabe der Deutschen Akademie Villa Massimo zu verzichten oder sie als 
Botschaftsresidenz zu nutzen.16   
Leiter der „Deutschen Bibliothek“ wurde der Schriftsteller Reinhard Raffalt (1923-
1976), der auch Organist an der deutschen Nationalkirche, der Anima, war. 
Andrea Hindrichs würdigt Sattler mit den Worten: „Sein persönlicher Einsatz bei 
der Wiederaufnahme der Kulturbeziehungen [ist] nicht hoch genug zu 
bewerten.“17  
                                                          
14 Siehe Ulrike Stoll: Die Gründung der Deutschen Bibliothek in Rom (1955), in: Matheus: 
Deutsche Forschungs- und Kulturinstitute, S. 235 ff.   
15 Stoll, Gründung, S. 237, PAAA B 90 KA/48. 
16 Jobst C. Knigge: Italienische Künstler in der Deutschen Akademie Villa Massimo in Rom (1947-
1957), Berlin 2018, S. 71.   
17 Hindrichs, Die deutsche Kulturpolitik in Italien,  in; Matheus, S. 46.  
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Das Institut, das im  Palazzo Bonaparte an der Piazza Venezia untergebracht war,  
entwickelte eine rege Aktivität. In den ersten 18 Monaten gab es 14 Konzerte, 22 
Vorträge, 2 Ausstellungen. Daneben wurden erste Sprachkurse angeboten.18 Alles 
war etwas hausgemacht. „Personell entstammten die Gastreferenten vornehmlich 
dem persönlichen Bekanntenkreis Raffalts und Sattlers oder es handelte sich um 
Kulturschaffende der deutschen Kolonie in Rom.“19 Beate Dombrowski sah in den 
italienischen Besuchern vor allem eine gesellschaftliche Elite, „die sich traditionell 
der deutschen Kultur verpflichtet fühlte“.20    
 
Abb. Deutsche Bibliothek 1958 
 
                                                          
18 Hindrichs, in Matheus S. 244.  
19 Hindrichs, in Matheus, S. 247. 
20 Dombrowski, S. 40.  
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Die Gründung des Centro Thomas Mann 
Die kulturellen Beziehungen zwischen der 1949 gegründeten DDR und Italien 
waren in den ersten Jahren äußerst bescheiden. Der Turiner Verlag Einaudi, 
beraten durch den Germanisten und Literaturkritiker Cesare Cases (1920-2005), 
veröffentlichte 1953 aus dem Programm des Ost-Berliner Aufbau-Verlags Georg 
Lukacs  „Karl Marx und Friedrich Engels als Literaturkritiker“ und 1956 „Deutsche 
Literatur im Zeitalter des Imperialismus“ sowie „Fortschritt und Reaktion in der 
deutschen Literatur“. Nach und nach brachte Cases bei Einaudi auch die Werke 
Bertold Brechts heraus. Cases selbst reiste 1954 zum ersten Mal nach Ost-Berlin 
und blieb mehrere Monate im Winter 1956/57.  
Im September 1955 trafen Germanisten aus Ost- und Westdeutschland, sowie aus 
Italien bei einem Internationalen Germanistenkongress in der Villa Sciarra in Rom 
zusammen. Für die italienischen Teilnehmer wurde der Gegensatz zwischen den 
Vertretern der Bundesrepublik und der DDR überdeutlich.  
Hervorgehoben werden muss, dass die Initiative zur Gründung des Centro Thomas 
Mann (in der Folge abgekürzt als CTM) von Italien ausging.21 Immer wieder wird 
das CTM fälschlich als eine Einrichtung der DDR dargestellt. Der KPI-ZK-Funktionär 
für internationale Verbindungen Paolo Robotti  nahm 1954 Kontakt zur SED in Ost-
Berlin auf. Man wünsche mehr Informationen über die DDR und dafür Material, 
Bücher, Broschüren, Filme und Fotos. Robotti dachte bereits an ein 
entsprechendes Kulturinstitut in Rom.  
Es war aber nicht so, dass die SED sofort auf diese Idee ansprang. Es verging über 
ein Jahr, bis sich Robotti im Dezember 1955 erneut meldete: Man habe inzwischen 
ein Komitee bedeutender italienischer Kulturvertreter zum Studium Deutschlands 
gebildet.22 Jetzt nahm die DDR den Faden auf und stellte für die zweite 
Jahreshälfte 1956 insgesamt 4500 Dollar bereit. Laut Robotti sollte sich das 
Institut dem gesamten Deutschland widmen. Er wendete sich aber zur 
Unterstützung nur an Ost-Berlin.  
                                                          
21 Lill, Völkerfreundschaft, S. 279 ff.  
22 Hindrich, Teutonen, S. 225. ,  
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Im Januar 1957 reiste der Direktor der KPI-Buchhandlung „Rinascita“, Mazzino 
Marinari, auf Einladung der DDR nach Ost-Berlin. Zusammen mit den Funktionären 
des „Kulturbundes zur Demokratischen Erneuerung Deutschlands“ wurde ein 
Aktionsprogramm zur Gründung eines deutschen Kulturinstituts in der 
italienischen Hauptstadt ausgearbeitet.  
Bei der Rückkehr Marinaris bildete sich im Februar ein „Comitato d’iniziativa per la 
fondazione del Centro Thomas Mann“ in Rom. Die Mehrzahl der Mitglieder 
gehörten der Kommunistischen Partei Italiens (KPI) an:  
Mazzino Marinari, Direktor der KPI-Buchhandlung „Rinascita“ 
Antonio Banfi (Philosophie-Professor) 
Mazzino Montinari (Historiker und Germanist, späterer Herausgeber der 
Gesamtausgabe Nietzsche) 
Galvano della Volpe (Philosophie Professor)   
Ettore Pancini (Philosophie Professor) 
Carlo Farini (Abgeordneter) 
Luigi Polano (Abgeordneter) 
Paolo Chiarini 1931-2012 (marxistischer Germanist, Übersetzer, später Prof. 
Germanistik Rom) fast 40 Jahre lang von 1968 bis 2006 Leiter des Istituto Italiano 
di Studi Germanici in der Villa Sciarra. Er war Spezialist für den deutschen 
Expressionismus und Berthold Brecht.  
Fausto Codino (Redakteur im KPI-Verlag Editori Riuniti) 
 
Sozialisten, Christdemokraten oder Unabhängige: 
Remo Cantoni (Philosophie Professor) 
Nello Saito (Germanist/Rom) 
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Giorgio Zampa (Germanist) 
Fedele d’Amico (Musikologe) 
Piero Santi (Journalist) 
Enzo Paci (Philosophiedozent) 
Paolo Grassi (Piccolo Teatro Mailand) 
Giulio Pietranera  (Volkswissenschaftler)23. 
Auffällig war die Mitgliedschaft, auch der späteren Förderer des Zentrums, von 
italienischen Germanisten.24 Dies erklärt sich durch die Materie und die 
erforderlichen deutschen Sprachkenntnisse. Von Seiten der DDR gab es kaum 
jemanden, der Italienisch sprach. 
Noch im Februar 1957 erfolgte dann die formelle Gründung des Centro Thomas 
Mann. In dem Gründungsmanifest hieß es, das Centro di Studio e d’Informazione 
solle „die Kenntnis der heutigen politischen und kulturellen deutschen Realität in 
Italien“ und gleichzeitig „die Kenntnis des Lebens, der Kultur und der italienischen 
Institutionen“ in Deutschland fördern und somit „die gegenseitigen Beziehungen 
erleichtern“. 25 
Das CTM wende sich an beide Teile Deutschlands. Es habe eine „einheitliche 
Vision der deutschen Nation und Kultur“. Es solle „das deutsche Volk nicht 
trennen, sondern vereinigen“. Es solle „den demokratischen und friedlichen 
Prozess der Wiedervereinigung begünstigen“.  Es wende sich an alle, die 
„unabhängig von der besonderen Bewertung des inneren Regimes der 
Bundesrepublik Deutschland oder der Deutschen Demokratischen Republik, sein 
Programm unterstützen“. Alle Kontakte zwischen der deutschen und italienischen 
                                                          
23 Die Liste bei Lill, Die DDR und Italien (1949-1973) , S. 185 Anm. 56,  Lill, Völkerfreundschaft, S. 
280 f., Stoll, S. 307. 
24 Auch der Germanistik-Professor der Universität Rom und Schriftsteller Bonaventura Tecchi 
(1896-1968. Tecchi war auch Leiter des Istituto Italiano di Studi Germanici.  
25 Johannes Lill, Die Beziehungen der DDR und Italien (1949-1973), in: Italia-Germania, Florenz 
1997, S. 202 f.  
 
10 
 
Kultur sollten unterstützt werden. Noch ging man von der Einheit Deutschlands 
aus. Wenn es um diesen gesamtdeutschen Anspruch ging, so wurde aber schnell 
deutlich, dass dieser unter sozialistischem Vorzeichen stehen sollte.26 
  
Der Name Thomas Mann. 
Der spätere Präsident des Zentrums, der Archäologe Ranuccio Bianchi Bandinelli, 
schrieb: „Unser Zentrum nimmt den Namen eines großen Schriftstellers an, der 
von der Position eines ‚Unpolitisches‘ zur Bestätigung einer Kultur gelangte, die 
nach vorne schaut, unabhängig von jedem politischen Streit, auf dem Weg des 
Menschen zu einer besseren Zukunft, zu der Personen unterschiedlicher 
politischer Tendenzen gehören, die im Antifaschismus ihre gemeinsame Basis 
haben, im festen Willen zum Frieden und zur Verständigung zwischen allen 
Völkern der Erde.“27 
Ganz bewusst wählte man einen Namen, der nicht wie der Berthold Brechts,   
bereits als kommunistisch angesehen wurde. Die italienische Seite schlug den 
Namen Thomas Mann als Verbindung zwischen Ost und West vor. Im Initiativ-
Komitee vom Februar 1957 hieß es, mit dem Namen beabsichtige man, „eine 
Einheits-Vision der deutschen Nation und Kultur vorzuschlagen.“ Der Name 
„unterstreicht in der Tat das, was vereint und nicht das, was das deutsche Volk 
trennt.“28  
Bei der Namensgebung hatte man vielleicht auch Thomas Manns denkwürdigen 
Besuch in Weimar im Juli 1949 im Auge. Der Schriftsteller hatte zum 200. 
Geburtstag Goethes nicht nur Frankfurt im Westen, sondern auch Weimar im 
Osten Deutschlands besucht und damit einen Versuch zur Überwindung der 
kulturellen Spaltung gemacht. Er hatte gesagt, man dürfe die Menschen in der 
damaligen Ost-Zone nicht wie „Pestkranke“ behandeln. Sie seien „Auch-noch-
                                                          
26 Auch in einem Schreiben Banfis vom 2. April 1957 hieß es, unter dem Namen Thomas Mann 
befinden sich „unterschiedslos“ (indiscriminatamente) sowohl die Bundesrepublik wie die DDR.  
27 Dieci anni del Centro Thomas Mann, S. 3.   
28 Text bei Lill, Italia-Germania, S. 202 ff. 
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Deutsche“. Damals hatten sich Johannes R. Becher und Klaus Gysi in Weimar um 
Mann gekümmert. Jetzt, 1957, war Becher Kulturminister der DDR. Gysi war 
später von 1966 bis 1973 Kulturminister.    
Natürlich dürfte auch eine Rolle gespielt haben, dass Mann zu Anfang des 
Jahrhunderts einen Teil seiner „Buddenbrooks“ in Rom und Palestrina geschrieben 
hatte. Der Bruder Heinrich Mann tendierte zwar zum Kommunismus und wurde in 
Ost-Berlin begraben, aber sein Namen war vermutlich für die Gründer in Italien 
nicht prominent genug. Thomas Mann war auch ein Mann des Widerstands, einer 
der vor Hitler geflüchtet war und der in seinen Radio-Botschaften an das deutsche 
Volk zum Widerstand aufgerufen hatte. Die DDR war zuerst gegen den Namen 
Thomas Mann.29       
Das Centro residierte im Palazzo Lancelotti in der Via S. Pantaleo 66 nahe der 
Piazza Navona, einem Adelspalast aus dem 16. Jahrhundert. Die westdeutsche 
„Welt der Arbeit“ schrieb am 5. April 1957 ironisch: „Während die 
bolschewistischen Bilderstürmer in Berlin das Hohenzollernschloss niederreissen, 
um einen Aufmarschplatz zu schaffen, scheuen sich die Sendboten Pankows nicht, 
einen alten Adelspalast aus der Renaissance, Palazzo Lancelotti, zum Zentrum 
ihrer kulturellen Wühlarbeit zu machen.“   
                                                          
29 Lill, Völkerfreundschaft, S. 282, Anm.10, Angabe von Sergio Segre.   
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Abb. Palazzo Lancelotti (Fotos Knigge) 
 
 
13 
 
 
Abb. Palazzo Lancelotti Eingang 
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Erster Präsident des Centro wurde  der Philosophieprofessor Antonio Banfi. Er 
hatte teilweise in Deutschland studiert und tendierte in seinen späteren Jahren 
zum Marxismus. Es folgte Galvano della Volpe. 1960 übernahm der Archäologe 
Ranuccio Bianchi Bandinelli (1900-1975) für viele Jahre das Amt. Bandinelli war 
Sohn eines toskanischen Adligen und einer aus Schlesien stammenden Mutter. Er 
wuchs zweisprachig auf. Während des Hitler-Besuchs in Italien im Jahr 1938 
fungierte er als Kunstführer des deutschen Gastes in Rom und Florenz. Seit 1944 
war er Mitglied der KPI, später Mitglied im ZK der Partei. Seit 1957 war er 
Professor für Archäologie an der Universität Rom, spezialisiert auf die Etrusker.30 
Seine Stellvertreter wurden die Germanistin Lavinia Mazzucchetti und Prof. 
Angelo Monteverdi (Dekan für Philosophie an der Universität Rom). 
Unterstützung erhielt das CTM auch von dem Italienischen Institut für Studi 
Germanici in der Villa Sciarra. Das Institut unterstand dem italienischen 
Unterrichtsministerium, hatte aber eine große Autonomie. Es wurde geleitet von 
Paolo Chiarini, der im CTM aktiv war.31 
  
                                                          
30 Ranuccio Bianchi Bandinelli: Hitler, Mussolini und ich. Aus dem Tagebuch eines Bürgers. Berlin 
2013. 
31 Martini, S. 98.  
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Abb. Bianchi Bandinelli ( Foto wikipedia) 
   
Die DDR steht hinter dem CTM 
Das CTM ging auf die Italiener zurück. Erst nach einigem Zögern stellte sich die 
DDR voll hinter das Zentrum. Wie stark war der Einfluss der Italiener, wie stark der 
der DDR? Ost-Berlin lieferte das Material und Themen. Die DDR versuchte zu 
vermeiden, dass das Centro in der Öffentlichkeit als Einrichtung Ost-Berlins 
angesehen wurde. Sie war deshalb froh, dass sich so viele italienische 
Linksintellektuelle gefunden hatten, um das Institut nach außen zu präsentieren. 
Kein Deutscher saß in der Führung.  
Hans Lindemann und Kurt Müller schreiben über die auswärtige Kulturpolitik der 
DDR: „Dort, wo ihr Einfluss noch gering ist, wendet sie sich jeweils an die 
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‚Bruderparteien‘ und an die Gewerkschaft … und rekrutiert aus einem kleinen Stab 
kommunistischer Funktionäre des jeweiligen Landes den ersten Stützpunkt in 
Form eines inoffiziell zu gründenden Kulturinstituts oder einer 
Freundschaftsgesellschaft. Um nicht nach außen kommunistische Funktionäre 
sofort in Erscheinung treten zu lassen, wird versucht, Künstler und Intellektuelle, 
die Anhänger der Weltfriedensbewegung sind, herauszuziehen, die dann 
wiederum für die Gewinnung nicht-kommunistischer Persönlichkeiten 
verantwortlich sind.“ 32 
Die Interessen der Italiener und der DDR stimmten aber nicht völlig überein. Die 
Italiener wollten vor allem etwas wissen von der DDR und ihrer Kultur. Sie wollten 
sich für die DDR einsetzen, aber kein Propaganda-Instrument Ost-Berlins sein. In 
der Folge gab es deshalb immer wieder Konflikte über das Verhältnis von Kultur 
und Politik.    
Die DDR unterstützte das Centro finanziell und mit Material und wünschte im 
Gegenzug prägenden Einfluss auf die politische Linie der Institution.  Schon vor der 
Gründung stellte die DDR insgesamt 6500 Dollar zur Verfügung.33 Für die weiteren 
Jahre fand Johannes Lill in den DDR-Akten keine Angaben über weitere Zahlungen, 
diese dürften aber weitergelaufen sein. Andere Gelder kamen von der KPI. Italien 
war das erste westeuropäische Land, in dem die DDR auf diese Weise 
kulturpolitisch aktiv wurde.  
 
Was will die DDR? 
Die Rolle des CTM war für die DDR vor allem politisch. Es ging ihr um die 
Anerkennung ihrer staatlichen Souveränität, die durch die Hallstein-Doktrin 
blockiert wurde.34 Es sollte für die kulturelle und politische Autonomie der DDR 
mit ihrem ausgeprägten Antifaschismus werben und gegen den „westdeutschen 
Revanchismus“ Stellung beziehen. Die auswärtige Kommunikationspolitik der DDR 
                                                          
32 Hermann Lindemann/Kurt Müller, Auswärtige Kulturpolitik in der DDR, Bonn 1974,  S. 206 
33 Lill, DDR, S. 187 
34 Die Hallstein-Doktrin stammte vom 29. September 1955.  
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war eine „Antwort auf die Hinterlassenschaft des letzten Krieges“, schreibt Anita 
Mallinckrodt.35 Man distanzierte sich von der gemeinsamen deutschen 
Vergangenheit. Die DDR habe einen Neuanfang gemacht, die BRD nicht.   Man 
warnte vor neuen faschistischen Tendenzen im Westen.  
Johannes Lill spricht in Bezug auf die DDR von einem „Defizit an nationaler 
Identität“.36 „Es wurden kulturelle und wissenschaftliche Kontakte ausschließlich 
dem Ziel der Werbung für die Anerkennung der DDR untergeordnet. Nicht 
Austausch und gegenseitige Darstellung der jeweiligen kulturellen Leistungen 
lagen im Sinne der DDR, sondern die einseitige, stets in heftiger Polemik gegen die 
Bundesrepublik durchzuführende Selbstdarstellung als derjenige deutsche Staat, 
der als einziger an den Traditionen des Humanismus anknüpfe und in friedlicher 
Nachbarschaft zu den Völkern zu leben bereit sei.“ 37 „Das Centro hat sich die 
Besonderheiten der italienischen Situation beschickt zunutze gemacht.“ Es sei 
eine „kulturell getarnte Aktion“ und eine indirekte Propaganda, bei der die DDR 
nach außen nicht in Erscheinung trete. Bei den Veranstaltungen kämen 
ausschließlich Italiener zu Worte. „Es werden aktuelle Themen angefasst, die den 
allgemein geistig Interessierten ansprechen und bei denen sich eine Herabsetzung 
der Bundesrepublik gleichsam als Nebenprodukt von selbst zu ergeben scheint.“38  
Die DDR wünschte ein kulturelles Kontrastprogramm zur BDR. Sie wollte sich mit 
einer eigenen sozialistisch ausgerichteten Kultur abgrenzen. Während die BRD an 
einer einheitlichen deutschen Kultur festhielt, spaltete die auf der Suche nach 
einer eigenen Identität befindliche DDR. Dabei griff Ost-Berlin auch auf 
bürgerliche Künstler zurück, die sich gegen den Nationalsozialismus gewendet 
hatten wie Thomas und Heinrich Mann sowie Lion Feuchtwanger. Im „Neuen 
Deutschland“ hieß es am 8. Juli 1972: Die DDR sieht sich „als einzig rechtmäßige 
                                                          
35 Anita Mallinckrodt, Die Selbstdarstellung der beiden deutschen Staaten im Ausland, Köln 
1980, S. 65 f.  
36 Johannes Lill, Die Beziehungen zwischen der DDR und Italien in den 50er Jahren, in: Italia-
Germania, S. 160 ff. 
37 Lill, Beziehungen, S. 166 
38 Lill, Beziehungen, S. 206.  
 
18 
 
Erbin aller fortschrittlichen geschichtlichen Leistungen und Traditionen, allen 
Strebens nach einem menschenwürdigen Daseins“.  
Laut Sattler ging es der DDR nicht nur darum, ihre alternative Kultur zur BRD zu 
präsentieren, sondern darüber hinaus, linksgerichtete Kräfte an die Regierung in 
Rom zu bringen und einen Austritt Italiens aus der Nato zu ermöglichen.39 
 
Das Programm 
In dem Gründungsmanifest hieß es: „Aufgabe des Zentrums wird es sein, alle 
Initiativen zu fördern, die die gegenseitigen Kontakte zwischen der italienischen 
und deutschen Kultur erleichtern und zur Klärung der politischen Probleme 
beitragen, die mit der gegenwärtigen Situation Deutschlands verbunden sind.“ 
Geschaffen werden sollte eine Bibliothek, auch mit Zeitungen und Zeitschriften, es 
sollten Studienreisen in die DDR, Ausstellungen, Konzerte, Konferenzen organsiert 
werden. Ost- und Westdeutsche sollten Vorträge halten. Informationen über 
Museen, Kulturinstitute und Bibliotheken in der DDR sollten bereitgestellt werden. 
Der Handelsaustausch „insbesondere mit der Deutschen Demokratischen 
Republik, der heute noch nicht den gegenseitigen Möglichkeiten und Interessen 
entspricht“, sollte gefördert werden.  
Das CTM war umtriebig. Es hatte bessere Kontakte zu den italienischen 
Institutionen, weil es sich bei den Mitgliedern um Italiener handelte. Die 
Veranstaltungen fanden in der italienischen Linkspresse meist wohlwollende  
Rezensionen. Linksgerichtete Verlage wie Feltrinelli und Einaudi unterstützten mit 
Buchgeschenken. Das Centro sollte eine große Bibliothek erhalten. „Der Spiegel“ 
schrieb im April 1957, bereits 1000 Bücher seien aus der DDR angekommen. 
Mazzino Marinari erklärte: „Wir treten auch an westdeutsche Verleger heran. Wir 
wollen keine einseitige Propaganda treiben, sondern in Rom Deutschland 
wenigstens kulturell wiedervereinigen.“40  
                                                          
39  Stoll, Kulturpolitik als Beruf, S. 308 
40  Der Spiegel 17. 4. 57.   
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Als Erstes organisierte das Centro eine Heinrich-Heine-Ausstellung im römischen 
Presseclub im Palazzo Marignoli. Man richtete sich gezielt an eine größere 
italienische Öffentlichkeit und gezielt an die Presse.  „Der Spiegel“ bemängelte, 
dass bei der Ausstellung ganz besonders das Verhältnis zwischen Heine und Karl 
Marx herausgestellt wurde. Kurz vor seinem Tod habe Heine „ein ergreifendes 
Bekenntnis zum kommenden Sieg des Kommunismus“ abgelegt, hieß es in der 
Ausstellung. „Die Zeit“ kommentierte am 11. April 1957 über „Pankows 
Kulturoffensive“:  Sie sei „geschickt arrangiert“, mit Heine als Vorläufer des 
Kommunismus handle es sich um eine „listige Verfälschung“. 
Es folgte ein Liederabend im voll besetzten römischen Elisee-Theater und eine  
Ausstellung über Käthe Kollwitz. Im Juni 1957 gab es eine Vortragsreihe über die 
historischen und politischen Schriften von Thomas Mann. Das Jahr klang aus mit 
einem Vortrag plus Konzert zum 100. Todestag von Joseph von Eichendorff.  
Ein Trumpf in der Hand der DDR war das Werk von Berthold Brecht, das gerade in 
Italien auf größtes Interesse stieß. Der dem CTM nahestehende Intendant Paolo 
Grassi vom Mailänder Piccolo Teatro brachte immer neue Inszenierungen heraus. 
Dabei ist zu bemerken, dass in Italien das faschistische Regime bereits seit 1922 
herrschte und der Kommunist Brecht schon früh ausgeschlossen blieb. Bei der 
italienischen Premiere der „Dreigroschen Oper“ im Februar 1956 kam Brecht 
persönlich nach Mailand. Auch der Sozialist Giorgio Strehler inszenierte viele 
Stücke Brechts. Keiner anderen Persönlichkeit wurden im CTM mit 
Theateraufführungen, Liedern, Gedichten, und Rezitationen mehr 
Veranstaltungen gewidmet als Berthold Brecht. In den ersten zehn Jahren gab es 
27 Brecht-Vortragsveranstaltungen und 10 Rezitationsabende. 1959 gab es einen 
Rezitationsabend mit Brecht-Gedichten, vorgetragen von Vittorio Gassman, Sohn 
eines Deutschen und einer Italienerin, der ein bekannter Filmschauspieler war.   
Die italienische Regierung versuchte vergeblich, das Brecht-Fieber zu bremsen. Bis 
Herbst 1966 verweigerte sie dem Berliner Ensemble mit seinen Brecht-Stücken die 
Einreise in Italien. Bianchi Bandinelli schrieb zum 10. Jubiläum des Zentrums: 
„Unser Zentrum kann sich rühmen, in großem Maße zur Kenntnis der Werke 
Berthold Brechts in Italien beigetragen zu haben. Der große Mann des 
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antifaschistischen Theaters und der Poesie ist heute vielleicht der einzige 
zeitgenössische deutsche Schriftsteller, der bei uns bei breiten Massen bekannt 
ist.“41    
 
Die Bundesrepublik im Zugzwang  
„Der Spiegel“ schrieb am 17. April 1957: „Über die Journalisten, Künstler und 
Wissenschaftler der italienischen Hauptstadt ergoss sich in den letzten Tagen ein 
wahrer Regen freundlicher Zuschriften. Sie wurden darin aufgefordert, sich einem 
Kulturinstitut der sogenannten Deutschen Demokratischen Republik 
anzuschließen, das auf den vielversprechenden Namen ‚Centro Thomas Mann‘ 
getauft … ist.“42  
Das CTM stieß in ein Vakuum hinein, das die Bundesrepublik gelassen hatte. Der 
Rom-Korrespondent der FAZ, Josef Schmitz van Vorst, schrieb am 8. Juni 1957: 
„Was wir nicht selbst tun, das tun andere anders. Dies ist die Lehre, die die 
Kulturarbeit der deutschen Bundesregierung in Italien aus den ersten Schritten 
des ‚Centro Thomas Mann‘ ziehen sollte.“    
„Der Spiegel“ warf der deutschen Botschaft mit ihrem umtriebigen 
Kulturreferenten Dieter Sattler vor, völlig überrascht worden zu sein.43 Laut Ulrike 
Stoll hatte Sattler aber bereits im Februar und März vor einer „kulturellen 
Offensive im Kalten Krieg“ und neuen Aktivitäten der DDR und des Ostblocks in 
Italien gewarnt.44 Am 4. April  schrieb er an das Auswärtige Amt über den ersten 
Ansatz der DDR, das Alleinvertretungsrecht der Bundesrepublik zu unterlaufen.45  
Auf seine Initiative hin kamen in Bonn die Kulturreferenten verschiedener 
europäischer Botschaften zusammen, um sich mit dem Phänomen zu  befassen. Es 
                                                          
41 10 anni, S. 4.  
42 Siehe oben: immer wieder wird das CTM fälschlich als Einrichtung der DDR dargestellt.  
43 17. 4. 1957.  
44 PAAA B90/185. 
45 PAAA B90/191. Sattler schickte das Rundschreiben des Gründungskomitees nach Bonn. PAAA 
B90, Band 649.  
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gehe nicht um Einzelerscheinungen, sagte er, sondern um „einen aus dem Osten 
gesteuerten Plan“. „Während ich bisher von Rom aus angenommen hatte, es 
handle sich in Italien (mit seiner höchsten Zahl von kommunistischen Wählern in 
Europa) um einen Sonderfall, stellte sich heraus, dass diese Offensive nahezu 
überall zu beobachten ist.“46 Es sei ein „Kampf der Weltanschauungen“. „Seine 
Schlachtfelder auf kulturellem Gebiet heißen: Radio, Fernsehen, Kongresse, 
Austausch von Wissenschaftlern, Studenten und Touristen und nicht zuletzt 
Sportveranstaltungen.“ Russland und die Ostblockstaaten sollten „hoffähig“ 
gemacht werden. Zwar könne man nichts dagegen sagen, wenn die kulturellen 
Leistungen eines Landes präsentiert würden, dies geschehe aber immer in einem 
politischen Rahmen. „Das trojanische Pferd wird zunächst als harmloses 
Kunstwerk in die Festung eingeschmuggelt. Wir erkennen meist zu spät, dass es 
sich um ein Politikum handelt.“  
Der Westen sei gegen seinen eigenen Willen gezwungen, nun auch von sich aus 
die Politisierung in der Kulturarbeit zu vollziehen. Der bisherige Verzicht auf 
politische Inhalte sei bereits eine politische Entscheidung. Sattler sprach nicht nur 
für Italien, sondern forderte einen deutschen Gesamtplan und eine Koordinierung 
der bundesdeutschen Kulturpolitik. 
Beate Dombrowski sah die Ausrichtung der Deutschen Bibliothek als typisch für 
die konservative Adenauer-Zeit an. „Die praktizierte Kulturvermittlung glich einem 
Sichabschirmen vor drängenden Gegenwartsfragen hinter den großen kulturellen 
Werten der Vergangenheit.“47 
Das Auftauchen des CTM in Rom und die Reaktion Sattlers gaben so den Anstoß zu 
einer Neuausrichtung der Bonner Kulturpolitik. Es dauerte aber noch bis Mitte 
1959, dass Sattler selbst die Kulturabteilung des AA übernehmen konnte. Andrea 
Hindrichs: „Die erste Phase der auswärtigen Kulturpolitik der Bundesrepublik, in 
der man sich äußerste Zurückhaltung und zumindest nach außen hin eine 
                                                          
46 Stoll, Kulturpolitik, S. 313.  
47 Dombrowski, S. 39.  
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möglichst große politische Neutralität auferlegt hatte, neigte sich ab Mitte der 
50er Jahre dem Ende zu.“48     
Botschafter Clemens von Brentano schrieb am 3. April 1957 an den italienischen 
Außenminister Gaetano Martino und setzte sich für ein Verbot des CTM ein.49. Die 
Botschaft wies auf den politischen Charakter des CTM hin, während die Deutsche 
Bibliothek keine politische Ausrichtung habe. Es bestand aber keine 
Rechtsgrundlage für ein Verbot, da es sich um eine allein von Italienern geführte 
kulturelle Vereinigung handelte. 
 
Kritik an der Deutschen Bibliothek 
Gegen Raffalt begann eine Serie von Polemik. Vertreter von 33 deutschen Medien 
in Rom reichten eine Resolution ein, in der sie Raffalt zum Rücktritt aufforderten.  
Julian Traut meint, die Initiative sei von Schmitz van Vorst ausgegangen.50 Die 
Vorwürfe lauteten, Raffalts Institut sei zu klassisch und nicht innovativ. Raffalt 
sprach selbst von einer „Campagne“ und von „Hetze“ gegen ihn.51 
Gustav René Hocke kritisierte in der „Süddeutschen Zeitung“ die mangelnde 
Aktualität der Deutschen Bibliothek.52 Schmitz van Vorst schrieb, die Deutsche 
Bibliothek sei zu rückwärtsgewandt und akademisch. Korrespondent Erich Kusch 
forderte mehr Filme und Diskussionen, um den Italienern die Bundesrepublik nahe 
zu bringen. 
Botschafter von Brentano wollte die Kritik an der Deutschen Bibliothek nicht 
anerkennen. In Berichten nach Bonn vom 4. 4. 57 und 26. 4. 57 verteidigte er die 
Bibliothek: sie habe im letzten halben Jahr große Leistungsfortschritte gemacht 
und sei beim römischen Publikum sehr beliebt.53 Er erwähnte vor allem die von 
                                                          
48 in Matheus S. 250.   
49 Brentano an Martino 3. 4. 1957  PAAA B90/191. 
50 Traut, Raffalt S. 153.  
51 Traut, Raffalt, S. 155.  
52  15.5. 1957 („Deutscher Geist in Italien“). 
53  Stoll, Kulturpolitik, S. 310.  PAAA B90/191. 
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Raffalt organisierten Konzerte. Sie zögen so viel Publikum an, dass die Räume der 
Bibliothek nicht ausreichten. Als Folge gründete Raffalt im Herbst 1957 zusätzlich 
die römische Bach-Gesellschaft. Der Historiker Jens Petersen schreibt über Raffalt, 
seine Bücher über Rom erreichten sehr hohe Auflagen. Er wurde „zu dem 
vielleicht einflussreichsten Rom-Interpreten der deutschsprachigen Kultur nach 
1945“.54 Das 20. Jahrhundert sei für ihn aber „terra incognita“ gewesen. „Den 
Namen Hitler oder Mussolini auch nur zu nennen, wäre ihm – und seinen Lesern – 
vermutlich fast als Sakrileg erschienen.“  
Raffalt hatte gute Kontakte zu der römischen Adelsgesellschaft, und es gelang ihm, 
die römischen Palazzi für seine Konzertreihen zu öffnen. Dies waren aber exklusive 
Veranstaltungen, die ein größeres Publikum und die Intellektuellen nicht 
erreichten.  
Im Bundestag kam es zu einer Diskussion über die Rolle der Deutschen Bibliothek, 
die angeblich verschlafen sei. Der SPD-Abgeordnete Georg Kahn-Ackermann 
kritisierte am 9. Mai 1957: „Ich will gar nicht sagen, dass die Arbeit, die bei uns in 
Rom auf diesem Gebiet geleistet wird, schlecht ist. Aber sie wird von zwei 
Männern bestimmt, die einer Weltanschauung sehr verhaftet sind, und häufig – 
ich will nicht sagen immer, aber überwiegend – prägt sich in den Darbietungen, 
die dort geboten werden, auch dieser Geist ein wenig aus. Es ist etwas diese 
weltanschauliche Hausmannskost – die mag gediegen, sehr gediegen sein, ich 
meine das ernsthaft – die keine Rücksicht darauf nimmt, dass gerade in Rom eine 
sehr internationale, sehr moderne, sehr liberale Öffentlichkeit da ist, die viel lieber 
von deutschem avantgardistischen Kunstschaffen erfahren würde, als manches, 
was ihr heute mit großem Ernst routinemäßig geboten wird. Wenn ich auf den 
Zuhörerkreis zu sprechen komme, so möchte ich sagen, Herr Minister: Vornehme 
alte Damen sind nützlich, besonders in kulturellen Beziehungen, aber sie sind 
nicht immer alles, und man muss auch verstehen, die Jugend eines anderen 
Landes bei solchen Veranstaltungen anzusprechen.“  
                                                          
54 Jens Petersen, Das deutsch-italienische Italienbild,  in: Quellen und Forschungen 76/1996, S. 
463. 
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Außenminister  Heinrich von Brentano, Bruder des Botschafters, nahm in 
derselben Sitzung Sattler gegen verschiedene Angriffe in Schutz. „Es sei nicht im 
Rahmen der Möglichkeiten oder auch nur des Interesses der 
bundesrepublikanischen Seite, italienische Kommunisten in der gleichen Weise 
wie das nach Osten gerichtete Centro Thomas Mann zu bedienen.“55 Man solle 
sich aber auch nicht durch falsche Liberalität kulturpolitisch anbiedern.56 
Auch der Rom-Korrespondent Gustav René Hocke verteidigte schließlich Raffalt. 
Man warf ihm  „eine unverbindliche barocke Kulturpolitik für alte Komtessen bei 
Kerzenschein vor. Das ist ungerecht, denn es galt erst einmal wertvolle alte Werte 
zu retten, bevor man einen Sturm vielfach noch unausgegorener neuer ‚Ideen‘ 
auslöste und Menschen verwirrte.“57    
Ulrike Stoll schreibt dagegen: In der Tat sei das Programm, das allem von Raffalt 
zusammen mit Sattler zusammengestellt wurde, sehr konservativ und 
konventionell gewesen und stammte aus dem klassischen deutschen Kulturerbe, 
und hatte ein Übergewicht im musikalischem.58 Die Besucher waren vor allem 
Deutsche aus der deutschen Kolonie. „Die italienische Intelligenzia, die von der 
Linken geprägt war, wurde … völlig unberücksichtigt gelassen.“ Man wendete sich 
an eine kleine bürgerliche privilegierte Bildungsschicht.59 So war das Institut von 
vorn herein „zu einer Randexistenz verurteilt“.60  
Sattler verteidigt anfänglich noch die Ausrichtung der Bibliothek an der klassischen 
Literatur und dem Verzicht auf die Moderne. Am 25. Mai 1957 schrieb er: „Durch 
Emigration, Krieg, Entnazifizierung und die Teilung Deutschlands, ist es für den 
Außenstehenden tatsächlich schwer zu wissen, in welcher Weise z. B Thomas 
Mann, Bert Brecht, Carl Zuckmayer, Hermann Hesse oder Hans Carossa, Ernst 
                                                          
55 Hindrichs, in: Matheus, S. 247.  
56 Verhandlungen des Deutschen Bundestags. Stenographische Berichte, Bd. 36, Sitzung 201-
209, 4. April bis 10. Mai 1957, Bonn 1957, auch PAAA B 90 Band 677. Stoll, Kulturpolitik, S. 306. 
57 Gustav René Hocke, Im Schatten des Leviathan, München S. 420.  
58 Stoll, Kulturpolitik,  S. 306.  
59 Hindrichs/Matheus, S. 47: 
60 Gian Enrico Rusconi, Etappen einer Erfolgsgeschichte, in: 50 Jahre Goethe-Institut, München 
2001, S. 52. 
 
25 
 
Jünger und Heidegger zum dem geistigen Leben der Bundesrepublik zählen oder 
nicht.“ 61 
 
Die italienischen Intellektuellen und Künstler 
FAZ-Korrespondent Schmitz van Vorst stellte am 28. Juni 1957 fest: Die 
italienische Kultur steht links.“ Es gebe zwar Unterschiede, aber „allen gemeinsam 
ist die laizistische Stimmung, die in der letzten Zeit in Italien beträchtlich 
zugenommen hat.“ Ranuccio Bianchi Bandinelli sagte im Januar 1963 in einer 
Rede: „Die italienische Kultur steht auf dem linken Flügel des politischen 
Spektrums. … Heute hat die marxistische Kultur ein immer größeres Gewicht in 
der italienischen Kultur.“62 
In keinem anderen westeuropäischen Land fand die DDR einen derartigen 
fruchtbaren Boden wie in Italien. Ohne das Vorhandensein einer stark 
linksgerichteten, antifaschistischen Grundstimmung bei den italienischen 
Intellektuellen und Künstlern hätte das CTM nicht in Rom Fuß fassen können. 
Diese Gruppe diente der DDR als Anker.63 „Wohl in keinem anderen Nato-Staat 
konnte … ohne direkte DDR-Präsenz das kommunistische Deutschlandbild in so 
massenwirksamer und penetranter Weise dargestellt werden wie in Italien“, 
schreibt Johannes Lill. 64 
In den 50er Jahren stand etwa ein Viertel der Bevölkerung hinter der KPI. Bis in die 
70er Jahre stieg dieser Anteil auf rund ein Drittel. Bei den Linksintellektuellen und 
Künstlern dürfte dieser Anteil noch wesentlich höher gewesen sein. Es gab aber 
auch Unabhängige wie die Germanistin Lavinia Mazzucchetti und Sozialisten unter 
den Mitgliedern des Zentrums. Gemeinsames Band für alle war der 
Antifaschismus.  
                                                          
61 Stoll, Kulturpolitik, S. 307.  
62 Archiv CTM Rom 1964.  
63 Lill, Völkerfreundschaft S. 279.  
64 Lill, Völkerfreundschaft S. 301. 
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Viele führende Vertreter hatten selbst in der Resistenza gegen die deutsche 
Besatzung Italiens gekämpft. Die Resistenza wurde mehr und mehr zu einem 
Mythos erhoben. Die deutsche Besatzung, ihre Massaker an der Zivilbevölkerung 
und den Partisanen und die Deportation der italienischen Juden waren ein 
Hauptthema der Nachkriegszeit in Literatur, Film und auch in der bildenden Kunst. 
Die DDR konnte auf ein Klima bauen, das der Bundesrepublik ablehnend, wenn 
nicht feindlich gegenüberstand.65 
Thomas Mann konnte sich bei seinem Besuch in Rom im Jahr 1955 selbst von der 
Dominanz der linksgerichteten Kultur überzeugen. Sein Verleger Giulio Einaudi, 
der der KPI nahestand, hatte einen Empfang für den Autor im Hotel Excelsior 
organisiert und eine Reihe kommunistischer Schriftsteller und Politiker 
eingeladen. Er präsentierte sie „als das speziell kritische Italien der Gegenwart. 
Man beabsichtigte auf diese Weise Thomas Mann in Rom als Vertreter der 
‚fortschrittlichen Linken‘ abzustempeln“, berichtet Gustav René Hocke, der damals 
als Rom-Führer für den Deutschen figurierte.66 Thomas Mann erklärte aber, er 
könne nicht hinter dem Eisernen Vorhang leben. Er sei zu sehr Individualist.    
Unterstützer des Zentrums waren beispielsweise die bedeutenden Maler Renato 
Guttuso und Maler/Schriftsteller Carlo Levi. Levi war jüdischer Herkunft, und 
wegen seiner antifaschistischen Aktivität wurde er 1935 in ein abgelegenes Dorf in 
Süditalien verbannt. Er beschrieb seinen dortigen Aufenthalt in dem erfolgreichen 
Roman „Christus kam nur bis Eboli“ (1945). In der Nachkriegszeit war er auch 
wieder politisch aktiv, zuerst bei den Sozialisten, später als Unabhängiger bei den 
Kommunisten. 1958 bereiste er beide Teile Deutschlands und veröffentlichte 
anschließend das Buch „La doppia notte dei tigli“, wobei er der DDR den Vorzug 
gab. Thema in den Bildern  von Guttuso und Levi waren unter anderem die 
Grausamkeiten der deutschen Besatzer im Zweiten Weltkrieg.67     
                                                          
65 Dombrowski, S. 33.  
66 Gustav René Hocke, Im Schatten des Leviathan, München S. 388 ff.  
67 Noch 1974 schufen Levi und Guttuso Werke zur Erinnerung an das deutsche Massaker an den 
Fosse Ardeatine bei Rom.   
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Der „hässliche Deutsche“, voll von Grausamkeit und Sadismus, war ein Stereotyp 
in  zahlreichen Kriegsfilmen. Als Beispiele seien nur genannt „Rom offene Stadt“ 
und „Era notte a Roma“ von Roberto Rossellini, „Die Verdammten“ von Luchino 
Visconti, „Die vier Tage von Neapel“ von Nanni Loy, „Das Gold von Rom“ von Carlo 
Lizzani, „Gott mit uns“ von Giuliano Montalto, „Kapò“ von Gillo Pontecorvo, In 
diese Serie gehörte auch Vittorio De Sica, der in dem Film „Die Eingeschlossenen 
von Altona“ (1962) das westdeutsche Wirtschaftwunder und das angebliche 
Fortdauern des Nazismus in der BRD anprangerte. (Höhepunkt, in einem Dialog: 
„Jedes Mal wenn ich einen Mercedes sehe, rieche ich den Gestank des Gasofens.“)  
Der Film war teilweise in Ost-Berlin unter Einbeziehung des Berliner Ensembles 
gedreht. 
Bei den linksgerichteten Intellektuellen und Künstlern stand weniger die 
Aufarbeitung der eigenen faschistischen Vergangenheit als die Beschäftigung mit 
dem Nationalsozialismus, dem Holocaust und den von den Deutschen während 
ihrer Besatzung in Italien angerichteten Massakern im Mittelpunkt.  
Das Hervorkehren des negativen Deutschlandbildes durch die Linke und das CTM 
wurde leichtfertig von der deutschen Regierung als „Deutschfeindlichkeit“ 
abgetan. Von Bonn aus tendierte man eher zum Gegenteil: Kehren des 
unliebsamen Themas unter den Teppich.68 Die meisten der Linksintellektuellen 
sahen zwar das kommunistischen Ost-Deutschland als den „besseren“ Staat, 
lehnten aber Kontakte zur Bundesrepublik nicht grundsätzlich ab. 
„Berührungsängste und Abgrenzungsversuche kamen vielmehr von westdeutscher 
Seite.“ So wurden Mitarbeitern von westdeutschen Instituten und Stipendiaten 
verboten, Veranstaltungen des CTM zu besuchen.69  
  
                                                          
68 Hindrich, Matheus, S. 48. Lill, Völkerfreundschaft, S. 290.  
69 Lill, Völkerfreundschaft, S. 288.  
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Abb. Renato Guttuso aus der Bildserie „Gott mit uns“70 
 
Die Intellektuellen waren vor allem über das machtpolitische und wirtschaftliche 
Wiedererstarken Westdeutschlands besorgt. Sie suchten ein Gegengewicht gegen 
die befürchtete Dominanz der BRD in Europa. Das gilt bis heute. Die Angst vor 
einem übermächtigen Deutschland und dessen Einmischungen in Italien sind eine 
Konstante in der italienischen Öffentlichkeit, nicht nur der Linken, sondern auch 
bei der populistischen Rechten.71       
Die deutsche Botschaft stellte im November 1957 fest: Es „ besteht nach Ansicht 
unserer Botschaft zu der amtlichen Politik der italienischen Regierung und in der 
                                                          
70 Siehe Jobst C. Knigge: Italienische Künstler in der Villa Massimo.  
71 Siehe Jobst C. Knigge: Angst vor Deutschland. Mussolinis Deutschlandbild, Hamburg 2015.   
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öffentlichen Meinung gegenüber der Bundesrepublik eine gewisse Zurückhaltung. 
Sie hat ihre Ursache darin, dass die Bundesrepublik in ihrem raschen Aufstieg nach 
dem Krieg den Italienern unheimlich geworden ist. Ein gewisses 
Minderwertigkeitsgefühl gegenüber der westdeutschen Wirtschafts- und 
Industriekapazität und der deutschen Tüchtigkeit mag dabei eine Rolle spielen. … 
Deutschland verfolge auf friedlichem Wege das, was es mit dem Krieg nicht 
erreicht hat, nämlich die politische und wirtschaftliche Vorherrschaft in Europa.“72 
Polemik der italienischen Linksintellektuellen und Künstler gegen die 
Bundesrepublik gab es auch im Rückgabestreit um die Deutsche Akademie Villa 
Massimo. Die Villa war bei Kriegsende von der italienischen Regierung 
beschlagnahmt und die Ateliers an vor allem kommunistische und linksgerichtete 
italienische Künstler vergeben. Diese kämpften jahrelang unterstützt von der KPI 
gegen die Räumung ihrer Ateliers. Auch Ost-Berlin mischte sich in den Streit ein. 
Die DDR meinte, sie habe ein eigenes Recht auf die Villa Massimo.73 Bei der 
Auseinandersetzung über die Rückgabe drohten die Künstler sogar, als ihre 
Vertreibung aus den Ateliers anstand, demonstrativ eine Ausstellung über die 
deutschen Kriegsgräuel zu machen.  
Für einen großen Teil der Linken hatte die Bundesrepublik nicht Schluss mit dem 
Nazismus gemacht. Dass es einen deutschen Widerstand gegeben hatte, wurde 
bis in die 70er Jahre in Italien ignoriert.74 Das Goethe-Institut versuchte in den 
70er und 80er Jahren mit verschiedenen Veranstaltungen die Aufmerksamkeit auf 
die deutsche Opposition zu Hitler zu lenken.      
„Anfang der 50er Jahre bestand in diesen Kreisen kein Zweifel darüber, dass die 
Vorbedingung einer kritischen Revision  der gesamten aus der deutschen Kultur 
hervorgegangenen Gesellschaft nur in der DDR gegeben sei“, schreibt Charis 
Pöthig.75 Es gab nur Wenige wie Cesare Cases, die aus eigener Anschauung eine 
kritische Haltung gegenüber der DDR einnahmen. Er hatte von Oktober 1956 bis 
                                                          
72 PAAA Ref. 204/ Vol. 237, Italia-Germania S. 129.  
73 Jobst C. Knigge: Italienische Künstler in der Villa Massimo, , S. 77.   
74 Pöthig, S. 142.  
75 Pöthig, S. 142.  
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Juni 1957 bei Hans Mayer in Leipzig studiert und kehrte desillusioniert zurück. Er 
kritisierte das starre, orthodoxe, konformistische und repressive System, das er 
kennenlernte. Er schrieb später 1958 in der Zeitschrift „Nuovi Argumenti“ von der 
SED als „finsterer Wächter, Verwalter, Einbalsamierer und Totengräber“ des 
Marxismus.76 Er hielt aber an seinem Engagement für die DDR-Kultur in Italien fest 
und arbeitete weiter für das CTM. Mayer selbst war einer der ersten Dissidenten. 
1963 ging er in die Bundesrepublik.  
Gian Enrico Rusconi schreibt rückblickend über 50 Jahre Goethe-Institute in 
Italien: „Die Schwierigkeiten die in diesem Zeitraum vor allem akademische Kreise 
davon abhält, Kontakte mit den Goethe-Instituten zu vertiefen, ist nicht das 
Fehlen des philosophischen, geschichtlichen oder literarischen Interesses für die 
deutsche Welt im Allgemeinen…, sondern das Misstrauen gegenüber 
Bundesdeutschland, das von einer bestimmten am Antifaschismus festgemachten 
und in eine antideutsche Lesart gewendeten Ideologie genährt wird. … Es handelt 
sich also nicht um Feindseligkeit gegen ‚Deutschland’ schlechthin, sondern gegen 
‚jenes‘ (West)-Deutschland, das zu Unrecht oder zu Recht die zur Ideologie der 
italienischen Linken antithetischen Werte zu verkörpern scheint.“77  
 
Die weiteren Jahre 
Zuerst wollte das CTM das ganze Deutschland widerspiegeln. Es hatte deshalb 
auch westdeutsche Zeitungen und Magazine abonniert. Dies war für die DDR ein 
Dorn im Auge.78 Ost-Berlin wollte in dem Zentrum die Alleinvertretung. Unter dem 
Druck der DDR wurde die Einheits-Vision schnell aufgegeben und durch die Zwei-
Staaten-Version ersetzt.79  
Bianchi Bandinelli schob im Rückblick auf die ersten zehn Jahres des Zentrums die 
Schuld für das Scheitern der Einheit der Bundesrepublik zu. Er unterstrich, dass die 
                                                          
76 Magda Martini, DDR, S. 245.  
77 Rusconi, Goethe-Institut, S. 52.   
78 Lill, DDR, S. 188.  
79 Martini S. 99, Kultursektion der SED Vortrag Emil Paffrath, 26. März 1958. SAPMO – B – Arch 
DY/30/IV/2/20,261.  
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UdSSR ein vereinigtes Deutschland gewünscht habe, aber Bonn habe mit seiner 
Mitgliedschaft in der NATO und der Ablehnung aller sowjetischen Angebote die 
Einheit zerstört.80 
In den weiteren Programmen des Zentrums wurde das Thema Heine noch einmal 
aufgenommen. Luigi Magna referierte über Heine und die romantische Musik. Es 
gab einen Liederabend mit Musik von Robert Schumann mit Texten von Heine. Es 
gab Konferenzen und Diskussionsabende über Kafka, Eichendorff, Adorno, über 
den Briefwechsel von Thomas Mann, über das Berlin-Problem, die deutsche 
Teilung, die Judenverfolgung, den Antisemitismus, über KZs, Berichte über Reisen 
in die DDR, daneben  Ausstellungen und Buchpräsentationen.  
Eine der prägenden Kräfte war die Vizepräsidentin des CTM, die führende 
Germanistin Lavinia Mazzucchetti (1889-1965).81 Sie war Herausgeberin der 
italienischen Gesamtausgaben der Werke von Goethe, Thomas Mann und 
Hermann Hesse.82 Sie hatte teilweise in Deutschland studiert. Als Antifaschistin 
hatte sie 1929 ihren Lehrauftrag an der Universität Mailand verloren. Sie sorgte 
aber dafür, dass auch während des Faschismus bereits in Deutschland verbotene 
Schriftsteller in Italien publiziert werden konnten. Darunter waren Thomas Mann, 
Schnitzler, Werfel, Zweig, Klabund und Carossa. Sie erschienen in der Reihe 
„Narratori Nordici“. 
Sie referierte unter anderem über Thomas Manns historische und politische 
Schriften. Sie stand den Christdemokraten nahe, verstand sich aber als 
Unabhängige. Sie sagte, sie sei in vielem mit den Kommunisten uneinig, kämpfe 
aber für ein antifaschistisches Deutschland.83 
                                                          
80 10 anni, S. 5 ff.  
81 Johannes Hösle: Lavinia Mazzucchetti, in: Frank Baasner (Hg.): Die Mylius-Vigoni. Deutsche 
und Italiener im 19. und 20. Jahrundert, Tübingen 1992, S. 100-109.  
82 Sie konnte eine persönliche Freundschaft mit Thomas Mann entwickeln. Siehe Mazzucchetti, 
Die andere Achse, S. 13 f.  
83 SAPMO Abt. int. Verb. DY 30 IV A2/20/503. Darin heisst es, westdeutsche TV-Journalisten 
hätten versucht, die nicht kommunistischen Mitglieder des CTM gegen die kommunistischen 
auszuspielen. 
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Ihre Haupttendenz war ihr Antifaschismus. In der Bundesrepublik sah sie das 
Manko, nicht mit der Nazi-Vergangenheit abgerechnet zu haben. Von beiden 
Seiten tendierte sie eher zur DDR,  ohne den Staat zu verherrlichen. 1964 gab sie 
beim Hamburger Claassen-Verlag den Sammelband „Die andere Achse. 
Italienische Resistenza und geistiges Deutschland“ heraus. Darin waren auch 
Beiträge anderer CTM-Mitglieder wie Luigi Rognoni, Remo Cantoni und Giulio 
Carlo Argan. Alle unterstrichen die engen geistigen Verbindungen zwischen 
Deutschland und Italien, und zwar zwischen einem ungeteilten Deutschland.   
 
Abb. Lavinia Mazzucchetti  
 
Bei dem Thema Vergangenheitsbewältigung in Deutschland stimmten auch SED 
und KPI überein. Gemeinsam vertrat man die Ansicht, in der BRD habe  man nicht 
konsequent mit dem Nationalsozialismus aufgeräumt. In vielen führenden 
Positionen säßen weiter ehemalige Nazis. Kriegsverbrechen seien nicht juristisch 
aufgearbeitet. Im Kern sei die BRD weiter ein faschistischer Staat. Die DDR 
dagegen habe nachhaltig den Nazismus bekämpft und in ihrem Land eliminiert.  
Unter diesem Gesichtspunkt fanden sich Italiener bereit, mit den „guten 
Deutschen“ in der DDR gegen die „bösen Deutschen“ in der BRD 
zusammenzuarbeiten. Es gab Differenzen zwischen KPI und SED über den Weg 
zum Sozialismus, über die Niederschlagung des Aufstandes in Ungarn und über die 
Kunstfreiheit, aber „trotz dieser Differenzen war der PCI während des gesamten 
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Zeitraums der diplomatischen Nichtanerkennung der DDR für diese die stärkste 
und somit wohl auch wichtigste Bastion und Interessenvertretung in 
Westeuropa,“ heißt es bei Johannes Lill.84  
Das Zentrum präsentierte eine Übersetzung des Buches „Tod in Rom“ von 
Wolfgang Koeppen. In dem schon 1954 erschienenen Werk geht es um die 
Karriere ehemaliger Nazis in der Bundesrepublik, genau das Thema, das man sich 
von einem westdeutschen Autor wünschte. Bei der Präsentation war auch der 
Filmregisseur Pier Paolo Pasolini anwesend. 
Im Jahr 1959 war das Zentrum äußerst aktiv. Im Februar referierte der italienische 
Maler Gabriele Mucchi, der in Ost-Berlin arbeitete, über „Berlino Est. Aspetti di 
Vita e Cultura“. Im März wurde das Gedicht „Lilo Hermann“ von Friedrich Wolf mit 
der Vertonung von Paul Dessau präsentiert. Eine Ausstellung war dem „Teatro di 
Berlino“ gewidmet. Im Mai folgte eine Ausstellung „100 Libri della DDR“. Der 
Satiriker John Heartfield wurde in der römischen Galleria Il Fante di Spada 
gezeigt.85 Zum zehnten Jahrestag der DDR-Gründung trat das Gewandthaus-
Quartett nach der Überwindung von Visa-Schwierigkeiten im römischen Teatro 
Eliseo auf.  
Vorerst gab es nur wenige Mitglieder des Zentrums, die eine wirklich kritische 
Haltung gegenüber der DDR einnahmen. Einer von ihnen war der Germanist 
Cesare Cases. 1958 schrieb er den richtungsweisenden Aufsatz „Alcune vicende e 
problemi della cultura nella DDR“. Er kritisierte darin Repression und 
Autoritarismus des DDR-Regimes. Der Beitrag wurde in der unabhängigen 
Zeitschrift „Nuovi argumenti“ veröffentlicht. Michele Sisto schreibt: „Der Aufsatz 
leitet eine Haltung ein, die später zu einer Gemeinsamkeit der italienischen 
Germanisten wurde: Gegenüber der Alternative zwischen einer De-Legitimierung 
der DDR, wie es die italienische Regierung tat, und einer Legitimierung ohne 
Reserven, wie durch die KPI, unterstützen sie die DDR gegen Bonn, indem sie 
jedoch das ‚Regime Ulbricht‘ als negativ und die Intellektuellen, die von innen eine 
                                                          
84 Lill, DDR, S. 183. 
85 Heartfield kam dann wie Käthe Kollwitz immer wieder im CTM-Programm vor.  
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Opposition ausübten, als positiv hinstellten.‘‘86 Ein Jahr später trat Cases aus der 
KPI aus, blieb aber dem Zentrum verbunden. 
 
Krise zwischen CTM und Ost-Berlin 
Im Jahr 1959 kam es zu einer Krise zwischen dem Zentrum und der DDR-Führung. 
Von Anfang an hatte es einen Konflikt über das Verhältnis zwischen Kultur und 
Politik im CTM gegeben. Die Italiener wollten vor allem die Kultur der DDR 
präsentieren, während Ost-Berlin vorrangig seine politischen Ziele durchsetzen 
wollte. Auch die KPI versuchte, das Zentrum enger an die Partei zu binden. 
Giancarlo Pajetta, Leiter der KPI-Auslandsabteilung, schrieb am 16. 
September1959 an die CTM-Sekretärin Rosa Spina und forderte das Zentrum auf, 
zu einer Sitzung mit der KPI-Führung zu kommen, bei der man das CTM-Programm 
mit der Partei koordinieren wollte. In einem Schreiben vom 15. Oktober wies Rosa 
Spina Vorwürfe Pajettas zurück, sie tue nicht genügend für die Partei. „Ich kann es 
nicht akzeptieren, dass Sie meine Treue zur Partei anzweifeln, für die ich immer 
mit aller Anhänglichkeit und Enthusiasmus, zu denen ich fähig bin, zu arbeiten 
versucht habe.“87  
Ernst Otto Schwabe vom DDR-Außenministerium wurde am 6. Oktober 1959 bei 
Giacomo Pellegrini von der KPI vorstellig und drohte mit der Sperrung von 
Geldern. Das CTM trete „bei der Propagierung der DDR in Italien nicht genügend 
in Erscheinung“. Die Angriffe auf Westdeutschland müssten verstärkt werden. 
Außerdem müssten weitere Kreise der italienischen Öffentlichkeit erreicht 
werden. Ost-Berlin konnte sich schließlich durchsetzen. Giancarlo Pajetta gab nach 
und erklärte im November: Das CTM werde stärker als bisher „die Notwendigkeit 
der diplomatischen Anerkennung der Deutschen Demokratischen Republik in den 
Mittelpunkt seiner Tätigkeit stellen“.88 Tatsächlich kam es unmittelbar darauf zu 
einer Kurswende. 
                                                          
86 Michele Sisto, S. 109.   
87 Archiv CTM, Rom 1959.  
88 Lill, DDR, S. 188.  
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In einer internen Bilanz stellte das CTM fest: „In den Monaten Januar und Februar 
[1960] hat das Centro Thomas Mann einen großen Teil seiner Aktivität dem 
Thema des anti-nazistischen Kampfes in Deutschland gewidmet. Angesicht der 
Verschärfung neonazistischer und rassistischer Erscheinungen im Deutschland 
Bonns ist dieses Thema von besonderer Aktualität geworden.“ Für das Programm 
vom April und Mai setzte sich dies fort. „In diesen Monaten wurde die Gefahr 
eines Wiederauflebens des Militarismus und das Erscheinen von organisierten 
Nazi-Kräften  in Westdeutschland hervorgehoben.“ Gleichzeitig verwies das CTM 
in seinen Programmen auf das, was in der DDR für die Ausrottung des 
Nationalsozialismus getan wurde.  Außerdem ließ das CTM ein Interview von 
Ulbricht übersetzen und in einer Auflage von 20 000 Exemplaren unter dem Titel 
„Per una Germania unita, democratica e pacifica“ verbreiten.89  
 So konnte Ost-Berlin schnell positive Ansätze für sich konstatieren. 1960 wurde 
Ranuccio Bianchi Bandinelli die Ehrendoktorwürde der Humboldt-Universität 
verliehen mit dem Hinweis auf seine Tätigkeit für das CTM. Das Zentrum habe „für 
die deutsche humanistische Kultur und die guten Beziehungen zur DDR“ 
geworben.90 
Das DDR-Außenministerium stellte am 5. April 1961 befriedigt fest: „Aufgrund 
unserer Hinweise vollzog das Zentrum im Herbst 1959 eine entscheidende Wende 
in seiner Arbeit in Richtung auf die Propagierung der DDR und die Entlarvung des 
westdeutschen Militarismus und Revanchismus. Seit dieser Zeit bemüht sich das 
Zentrum, der italienischen Bevölkerung den grundsätzlichen Unterschied zwischen 
beiden deutschen Staaten zu erklären und verstärkt für die Herstellung normaler 
Beziehungen zwischen der DDR und Italien auf allen Gebieten zu wirken.“91 
 
 
 
                                                          
89 Archiv CTM, Rom, 1960. 
90 so Peter H. Feist, einer der führenden Kunstwissenschaftler der DDR, Feist S. 105. 
91 DDR AA 4.5. 1961 SAPMO Abt. int. Verb. DY30 IV 2/20/261. Und Lill DDR, S. 190. 
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Wende zum Politischen 
Zum Beginn der 60er Jahre zeigte sich in Italien, dass die antideutsche Stimmung 
bei führenden Kulturvertretern des Landes noch nicht überwunden war. Es gab 
eine Welle von Filmen, in denen der Deutsche das Böse schlechthin verkörperte. 
Themen waren vor allem Nazi-Gräuel während des Zweiten Weltkriegs in Italien. 
Gleichzeitig florierte der Resistenza-Mythos.92 Höhepunkt war der Film „Le 
Quattro  Giornate“ über eine Volkserhebung in Neapel gegen die deutsche 
Besatzung im Jahr 1943. Laut Roeck wurden 1960 21 anti-deutsche Filme 
hergestellt. Das CTM zog selbst den amerikanischen Film „Vincitori e Vinti“ (Das 
Urteil von Nürnberg) von 1961 heran, um über das Fehlen einer echten 
Entnazifizierung in Westdeutschland zu diskutieren. An der Diskussion im Januar 
1962 über den Film von Stanley Kramer nahmen die angesehenen Regisseure 
Luchino Visconti, Gillo Pontecorvo, Luigi Comencini und Mario Monicelli teil.  
Noch 1964 schrieb Alfred Andersch: „Man staunt immer, vernimmt man, 
irgendein Film belaste die deutsch-italienischen Beziehungen. Das wird dann 
hochgespielt, führt zu Pressegezänk, diplomatischen Demarchen gar, und zwingt 
die vorzüglichen römischen Korrespondenten unserer Zeitungen zu aufklärender, 
erläuternder Sisyphusarbeit. Immer noch treibt der Nationalismus seine kranken 
Spiele, Empfindlichkeit wuchert ins Ressentiment, Unbildung wirft sich in die 
Brust.“93 
„Welt“-Korrespondent Friedrich Meichsner schrieb am 7. April 1961 über die anti-
deutsche Welle: „Der Deutsche wird fast ausschließlich als Soldat, als grausamer 
KZ-Bewacher, als fanatischer Nationalsozialist oder als hinterhältiger SD-Agent 
dargestellt.“ Meichsner stellte resigniert fest, dass man im Moment keine 
Möglichkeit habe, etwas gegen diese Welle zu unternehmen. „Dazu hat die 
deutsche Kulturpolitik diese Intellektuellen allzu lange im wahren Sinne des 
Wortes ‚links‘ liegengelassen.“      
                                                          
92 Roeck S. 64.  
93 Alfred Andersch im Nachwort zu Mazzucchetti (Hg.), Die andere Achse, S. 118. Andersch war 
im Juni 1944 als Wehrmachtsangehöriger in Italien desertiert.    
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Als Reaktion auf die antideutsche Stimmung in Italien verschlechterte sich auch 
die Stimmung in Deutschland gegenüber Italien. Ende 1961 sprach die deutsche 
Botschaft von einer regelrechten Pressekampagne gegen Deutschland.94 Kritik an 
dem Film „Le Quattro Giornate“ gab es auch, weil dieser mit öffentlichen Geldern 
gefördert war.95  
Im Januar 1960 gab es antisemitische Ausschreitungen in der Bundesrepublik.  
Eine Synagoge in Köln und ein Gedenkstein für die Opfer des Nationalsozialismus 
wurden geschändet:  Wasser auf die Mühlen des Zentrums. Bewusst zeitgleich mit 
dem Besuch von Bundeskanzler Konrad Adenauer in Rom96 veranstaltete das CTM 
eine Diskussionsveranstaltung unter dem Titel „Was weiß die deutsche Jugend in 
der Bundesrepublik und in der DDR vom Nationalsozialismus“. Natürlich zeigten 
sich DDR-Bürger besser über das Thema informiert.   
 
Botschafter Klaiber berichtete am 29. Januar an das AA: „Die antisemitischen 
Vorfälle haben den Organisatoren dieser geschickt in die Zeit des Bundeskanzler-
Besuchs gelegten Veranstaltung leider die Handhabe geboten, dem Ansehen der 
Bundesrepublik Abtrag zu tun.“ Der Saal des Circolo della Stampa sei mit 300 
Teilnehmern überfüllt, auf dem Flur wären weitere 50 bis 70 Personen anwesend 
gewesen. Das Publikum bezeichnete er als „bürgerlich intellektuell“. Redner 
                                                          
94 PAAA Ref. 204/I A 3, Band 391. Auch Botschafter Klaiber 15.11.1962: PAAA Ref. 204/I A 3, 
Band 458. Auch Band 401.   
95 Der Film von Nanni Loy aus dem Jahr 1962 schildert den spontanen Volksaufstand gegen die 
brutale deutsche Besetzung von Neapel. Die Deutschen versuchten große Teile der männlichen 
Bevölkerung zum Arbeitseinsatz zu deportieren. Sie ließen ein großes Wohngebiet an der 
Hafenfront räumen. Zehntausende mussten innerhalb Stunden ihre Wohnungen verlassen. 
Festgenommene Aufständische und Geiseln wurden erschossen. Auch zahlreiche Zivilisten 
kamen ums Leben. Das brutale Vorgehen der Besatzung, die sich bereits auf ihren Rückzug aus 
der Stadt vorbereitete, ist unbestritten. Nanny Loy macht aus dem Aufstand ein Heldenepos der 
Resistenza.    
96 In einem Interview mit der Zeitschrift “Politisch-Soziale Korrespondenz”, das am 1. Januar 
1960 veröffentlicht wurde, hatte Adenauer gesagt: „Wer die politische Strategie und Taktik des 
Weltkommunismus – von dem das Pankower Regime ein leider nicht unwesentlicher 
Bestandteil darstellt – auch nur einigermaßen kennt, wird den Infiltrations- und 
Diversionsaktionen der mitteldeutschen Machthaber die dringend erforderliche 
Aufmerksamkeit schenken müssen.“  
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waren unter anderem Sergio Segre, früherer Korrespondent der Unità in Ost-
Berlin, der Sozialist Lucio Luzzatto und Roberto Battaglia.97  
 
Magda Martini schreibt über den neuen politischen Kurs: „Mit dem Jahr 1960 
wurde das Centro Thomas Mann voll aktiv.“ Die Sekretärin Rosa Spina sprach im 
Februar befriedigt davon, dass das Zentrum zu „einem Stachel in der Flanke der 
Bundesrepublik“ geworden sei.98 „Es gibt zahlreiche Attacken gegen den 
Revanchismus, Militarismus, Fortdauer des Nazismus in der Bundesrepublik.“ 
Johannes Lill zählte 15 Veranstaltungen, die den westdeutschen Revanchismus 
anklagten. 1959/60 galten 30 Vorträge und Diskussionsveranstaltungen der 
Deutsche Frage. Bei den Themen konzentrierte man sich ferner auf die 
Präsentation der Errungenschaften der DDR. 
 
Das CTM sorgte für eine italienische Übersetzung der Gedichte von DDR-
Nationaldichter Johannes R. Becher. Sie erschien im Verlag Il Gallo und wurde von 
dem DDR-Dichter Paul Wiens im Zentrum vorgestellt. Becher (1891-1958) war 
Präsident des Kulturbundes für die demokratische Erneuerung Deutschlands und 
von 1954 an auch Kulturminister der DDR gewesen. Er starb 1958, war aber 
bereits zwei Jahre zuvor politisch kaltgestellt. Er hatte sich noch für eine 
einheitliche deutsche Kultur eingesetzt. Anfänglich war Emilio Picco für die 
Übersetzung ausersehen. Er lehnte die Übersetzung aber mit der Bemerkung ab: 
„Das ist kein Dichter, auch nicht ein drittrangiger – sondern ein mittelmäßiger 
kraftloser Schreiberling.“ Er habe keine Ironie und keine Selbstkritik gehabt. Picco  
schloss: „Jetzt begreife ich, wie er Kulturminister der DDR werden konnte.“99 
 
Gleichzeitig wurde eine Ausstellung über Becher gezeigt. Dabei war eine Widmung 
Thomas Manns: „Sein Kommunismus ist von Patriotismus gefärbt. In der Tat 
verwirklicht er sich selbst im Patriotismus und seinem Bemühen um die 
                                                          
97 Lill in Italia-Germania, S. 208. PAAA Bonn Ref. 204, 83.60-94.12 vom 29. 1. 1960.    
98 Martini, S. 102.  
99 Martini, S. 107.  
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Gemeinschaft, dem Volk. … Ich glaube, dass der Tag kommen wird, an dem das 
deutsche Volk in seiner Gesamtheit ihm für diese Liebe dankt.“100  
 
Der PSI-Abgeordnete Lucio Mario Luzzatto berichtete im CTM von seinen 
Erfahrungen einer Reise, die ihn in die DDR und in die BRD geführt hatte. Es war 
reine Schwarz-Weiß-Malerei: In der DDR große Friedenskundgebung. In 
Düsseldorf  ein Prozess gegen ein Friedenskomitee. Ein Verein von Ehemaligen der 
Waffen SS werde offiziell gefördert. Ex Nazis erhielten hohe Pensionen, Nazi-Opfer 
dagegen gingen leer aus. Luzzatto (1913-1986) war selbst Antifaschist und musste 
1937 bis 1942 in die Verbannung gehen. Er war später Abgeordneter der 
Sozialisten und ab 1964 des Partito socialista di unità proletaria.  
Im selben Jahr fand in Jerusalem der Eichmann-Prozess statt. Das Zentrum 
sammelte eifrig alle Zeitungsartikel über das Verfahren.101 Der Präsident der 
gerade gegründeten Vereinigung Italia-DDR, der kommunistische Abgeordnete  
Luigi Polano, berichtete den DDR-Behörden, das CTM habe die tiefe Empörung der 
italienischen Jugend über die Judenmorde in der italienischen Öffentlichkeit gegen 
die Bundesrepublik „ausgenutzt“.  Polano verwies gleichzeitig auch auf das 
revisionistische Buch von Lothar Greil „Die Lüge von Marzabotto“, in dem der 
Autor behauptete, dass es in dem Ort kein deutsches Massaker gegeben habe und 
dass die Geschichte von den Kommunisten inszeniert worden sei. 102 
Im Februar  1961 stellte der westdeutsche Journalist und Schriftsteller Erich Kuby 
(1910-2005)  sein Buch „Das ist der Deutschen Vaterland“ (ital. „Germania 
Provvisoria“) vor. Es gab also auch bundesrepublikanischen Referenten, wenn sie 
besonders kritisch gegenüber ihrem Land waren. Kuby hatte sich immer wieder als 
Kritiker der westdeutschen Wiederaufrüstung und des deutschen 
Wirtschaftswunders hervorgetan, wobei ihm auch Nestbeschmutzung 
vorgeworfen war. In dem Buch beschäftigte sich Kuby unter anderem mit 
westdeutschen Bestrebungen zur Zurückgewinnung der verlorenen Ostgebiete. 
                                                          
100 Archiv CTM 1961.  
101 Archiv CTM Rom 1961.  
102 Martini, S. 104. In Marzabotto in der Emilia Romagna hatten deutsche Soldaten 1944 770 
Einwohner ermordet. 
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Die BRD erkannte damals die Oder-Neisse-Linie noch nicht als Staatsgrenze an. Zu 
seinem schärfsten Angriff in Bezug auf die deutsche Politik gegenüber Italien sollte 
er jedoch erst 1982 mit dem Buch „Verrat auf Deutsch. Wie das Dritte Reich Italien 
ruinierte“ ausholen.   
 
Über die Kuby-Veranstaltung berichtete die Deutsche Botschaft: „Sie entwerfen 
ein Bild der Bundesrepublik, ausgehend von dem Buch …, das ein düsteres Bild 
einer revanchistischen, restaurativen, antiliberalen, nazistischen und 
imperialistischen Bundesrepublik, die mit Sicherheit der Ausgangspunkt einer 
neuen Weltkatastrophe sein wird, zeigt.“ 103 Kurz zuvor gab es im römischen 
Teatro Eliseo eine Diskussionsveranstaltung über die politische Rechte in der 
Bundesrepublik. Daran nahmen unter der Leitung von Carlo Levi der Historiker 
Enzo Collotti, Luigi Fossati, Sergio Segre, Roberto Battaglia und Cesare Cases 
teil.104 Es ging wieder einmal um die Nazi-Vergangenheit und die Nazi-Gegenwart. 
Cases sagte, das Wirtschaftswunder, „die Trunkenheit des Wohlstands“ (ebbrezza 
del benessere) habe alles dominiert. Battaglia sprach über das Schulsystem in der 
Bundesrepublik. Man habe viel versucht, aber nichts erreicht. Lehrer und Eltern 
hätten die Nazi-Werte weitergetragen. Nach dem Krieg seien 120 000 Nazi-Lehrer 
im Amt geblieben. Das Fazit der Veranstaltung: Die Bundesrepublik stelle weiter 
eine Gefahr für Europa dar.  
 
Das sozialistische Parteiorgan „Avanti“ schrieb anschließend: „Die neue 
Konzentration von wirtschaftlicher Macht und der Wiederaufstieg des 
Militarismus sind das Ergebnis einer breiteren internationalen politischen 
Situation, bei der das Deutschland Bonns gleichzeitig Geist und ausführender Arm 
ist.“105 
 
Im Mai/Juni gab es eine Ausstellung des DDR-Malers Herbert Sandberg im Palazzo 
delle Esposizioni, bei der seine Darstellungen aus dem KZ-Buchenwald einen 
                                                          
103 PAAA B 24 Vol. 401, S. 175 ff 
104 Die Autoren hatten gerade ein Sonderheft der Zeitschrift „Nuovi Argomenti“ zum Thema 
Deutschland veröffentlicht.  
105 Avanti 26. Januar 1961.  
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breiten Raum einnahmen. Gleichzeitig wurde in der römischen Galleria del 
Obelisco eine Ausstellung mit dem Titel „Opposizione al Nazismo“ gezeigt, mit 
Werken von Grosz, Klee, Schlemmer, Kollwitz, Guttuso, Mazzacurati, Levi. 
       
Brecht war noch einmal ein Zugpferd für das Zentrum. Chiarini referierte in einem 
ganzen Zyklus über den Autor. Über Brechts „Das Leben des Galilei“ gab es eine 
Diskussionsveranstaltung mit den Theatermachern Paolo Grassi und Giorgio 
Strehler, mit Lavinia Mazzucchetti und Luigi Rognoni sowie Ernst Schumacher aus 
der DDR. 
 
1960 siedelte das CTM von dem noblen Palazzo Lancellotti in ein eher nüchternes 
Gebäude in der Via Zanardelli 36 über. Es war damit aber immer noch sehr zentral 
gelegen.  
 
1961 verhinderte die italienische Regierung die Einreise des Berliner Ensembles 
zum Theater-Festival in Venedig, zu dem es eingeladen war. In einem offenen 
Brief protestierten über 100 italienische Intellektuelle, der in verschiedenen 
italienischen Blättern veröffentlicht wurde.106 Als Ersatz fand in Venedig eine 
Ausstellung über das Ensemble statt. 
Die Wende zum beinahe rein Politischen wurde nicht von allen Mitgliedern 
begrüßt. Ein gewisser Barisone von der KPI reiste nach Ost-Berlin und wünschte 
dabei ein Gleichgewicht zwischen Politik und Kultur bei den Themen des CTM.107 
Im Zentrum wurde heftig diskutiert, und schließlich beschloss man eine Trennung 
vom rein Politischen. Es hieß im Abschlussdokument der Diskussion: „Es wird als 
opportun angesehen, die rein politisch-kulturelle Aktivität des Centro Thomas 
Mann von der rein politischen zu trennen.“ Für letztes wurde das eigene 
„Comitato Italia-RDT“ gegründet. Ihm gehörten vor allem Parlamentarier an. Dies 
war durch insgesamt fünf Reisen von italienischen Parlamentariern in die DDR 
zwischen März 1960 und September 1961 vorbereitet.108  
                                                          
106 Martini, S. 133.  
107 Martini, S. 103.  
108 Archiv CTM, Rom 1961.  
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Über den Mauer-Bau in Berlin im August 1961 vermied man im Zentrum eine 
offene Diskussion. Martini: „Eine öffentliche Diskussion über das Thema … hätte 
sicherlich die Existenz des römischen Instituts in Gefahr bringen können.“109 Die 
KPI erkannte die von der DDR genannten Gründe für den Bau der Mauer voll an. 
KPI-Führer Palmiro Togliatti sagte im Parlament: „Diese Maßnahme war nicht nur 
richtig, sondern auch notwendig.“110 Sergio Segre, der immer wieder im CTM 
aufgetreten war, veröffentlichte das Buch „La questione tedesca“, in dem er die 
Mauer mit den Argumenten der DDR rechtfertigte. Schuld sei der westdeutsche 
Militarismus und die Wiederaufrüstung. In der DDR habe man sich bedroht gefühlt 
und eine westdeutsche Invasion befürchtet. Der kommunistische Abgeordnete 
Luigi Polano hielt im September einen Vortrag „Berlino e la questione tedesca“, in 
dem er sich ebenfalls die Argumente Ost-Berlins zu eigen machte.111   
 
 
Wende in der bundesdeutschen Kulturpolitik 
Am 28. August 1959 stellte die deutsche Botschaft in einem Bericht an Bonn 
fest,112 den italienischen Linksparteien gehe es darum, die Presse gegen die BRD 
aufzuhetzen, Darstellung des deutschen Revanchismus gegen die Oder-Neisse-
Linie oder die Rückgewinnung der Sudeten zu verbreiten, die Ansicht zu vertreten, 
die BRD sei mit früheren Nazis durchsetzt und an die deutschen Gräueltaten 
während des Krieges zu erinnern. „Eine Intensivierung der deutschen Aktivitäten 
gegenüber Italien ist besonders auf kulturellem und wirtschaftlichem Gebiet 
wünschenswert. Man könnte damit der hier vielfach verbreiteten Anschauung  
entgegenwirken, wonach die Bundesrepublik nur ein Wirtschaftswunderland ist 
und kulturell nichts Neues anzubieten hat.“  
                                                          
109 Martini, S. 110.  
110 zit. Pöthig, S. 117.  
111 Er erhielt 1967 von der DDR den „Stern der Völkerfreundschaft in Gold“.   
112 Botschaft Rom PAAA Abt 2 Ref 204, 81.11/1-94.12 Über die Aktivitäten des Ostblocks in 
Italien. (Lill, S. 203 ff.) 
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Tatsächlich wurde das Auftauchen des CTM zu einem Katalysator für einen 
grundlegenden Wandel der westdeutschen Kulturpolitik für Rom und Italien 
insgesamt.  Mitte 1957 war Botschafter Clemens von Brentano in den Ruhestand 
gegangen und der für Kultur mehr aufgeschlossene Manfred Klaiber hatte das Amt 
übernommen. Langsam wurden die Lehren aus dem kulturellen Konkurrenzkampf 
in Rom gezogen.   
In einem Papier von Juni 1957 gaben Klaiber und Sattler Versäumnisse zu. Man 
habe delikate Themen wie Nazi-Vergangenheit, aber auch Brecht und Thomas 
Mann ausgeklammert. Das müsse jetzt nachgeholt werden.113  Raffalt machte 
dann auch kleine Korrekturen in seinem Programm. Es gab mehr Veranstaltungen 
zu aktuellen Themen. Auch eine Auseinandersetzung mit der DDR: Staatsekretär 
Franz Thedieck hielt am 23. Oktober 1958 einen Vortrag mit dem Thema: „Die 
Lage der sowjetischen Besatzungszone Deutschlands.“114 
So schlecht sah die Lage in der Deutschen Bibliothek nicht aus. In der Statistik des 
Jahres 1958 wurden 733 Nutzer aufgerechnet. Davon seien 54 Prozent Italiener 
gewesen.115 Raffalt organisierte dann in den Jahren 1958 bis 1960 Auftritte von 
Ingeborg Bachmann, Stefan Andres, Luise Rinser, Ilse Aichinger, Ignazio Silone und 
Giuseppe Ungaretti.116 Später kamen Alfred Andersch, Martin Walser, Hans 
Magnus Enzensberger und Günter Grass.  
Am 28. August 1959 warnte die Botschaft in Rom in einem Bericht an das 
Auswärtige Amt noch einmal vor den Gefahren des CTM: „Das Centro hat sich die 
Besonderheiten der italienischen Situation geschickt zunutze gemacht. Obwohl 
seine eminent politische Zielsetzung außer Zweifel steht, ist es von dem Prinzip 
der kulturell getarnten Aktion und der indirekten Propaganda nur in wenigen 
Fällen abgewichen. Die Ostzone selbst tritt bei den Aktionen nach außen nicht in 
Erscheinung. Es handelt sich um einen eingetragenen Verein, dessen Präsident der 
italienische Ordinarius für Philosophie an der Universität Messina, Della Volpe, ist. 
                                                          
113 Traut, Raffalt, S. 151., Stoll, S. 312.  
114 Traut, Raffalt, S. 152. 
115 Traut, Raffalt, S. 152.  
116 Traut, Raffalt, S. 152. 
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Bei den Veranstaltungen kommen fast ausschließlich Italiener, die durchaus nicht 
immer Kommunisten sind, zu Wort. Die Wahl der bei den Vorträgen und 
Veranstaltungen behandelten Themen ist recht geschickt. Es werden aktuelle 
Themen angefasst, die den allgemein geistig Interessierten ansprechen, und bei 
denen sich eine Herabsetzung der Bundesrepublik gleichsam als Nebenprodukt 
von selbst zu ergeben scheint. … Bemerkenswert vor allem war der 
verhältnismäßig große Zustrom interessierter junger intellektueller Kreise. Die 
Versuche, in einigen Veranstaltungen unverhüllt promarxistische Propaganda 
gegen die Bundesrepublik zu treiben, hat sich als nicht sehr publikumswirksam 
erwiesen, und es scheint, dass nach diesen Erfahrungen das Centro Thomas Mann 
die auf die Dauer viel gefährlichere indirekte Propaganda beizubehalten gedenkt. 
Die Bundesrepublik erscheint dabei als geistig antiquiert, längst verbraucht und 
festgefahren, ohne aktuelle geistige Spannkraft, in einem dumpfen Besitz- und 
rein wirtschaftlichen Expansionsstreben befangen, mit einigen intellektuellen und 
künstlerischen Paradestücken, die ohne lebendige Verbindung in der Gegenwart 
nur konserviert und herumgezeigt werden. … Die Gefährlichkeit der Initiativen des 
Centros und der von ihm eingeschlagenen und im Wesentlichen durchgehaltenen 
Taktik darf keinesfalls unterschätzt werden, auch wenn eine Reihe von 
Veranstaltungen zweifellos niveaulos war und sich nicht als publikumswirksam 
erwies, und die Realität der Durchführung den großen Ankündigungen bisher im 
Ganzen gesehen nicht entsprochen hat.“117  
1960 erfolgte die seit langem fällige Ablösung Raffalts. Sein Nachfolger wurde 
Eckart Peterich (1900-1968) von der Mailänder Deutschen Bibliothek. Peterich 
hatte seit 1905 lange in Italien gelebt. Er arbeitete später als Journalist in Rom, 
Paris und London und anschließend als freier Schriftsteller. Auch Peterichs 
Italienbild war weitgehend rückwärtsgewandt. Von 1958 bis 1963 veröffentlichte 
er einen dreibändigen Italien-Führer „ganz in Goethischen Traditionen“, stellt Jens 
Petersen fest.118 Er habe „die bildungsbürgerliche Italien-Wahrnehmung 
                                                          
117 Lill in: Italia-Germania, S. 205 f.  
118 Petersen, Italienbild, S. 461. , 
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Deutschland deutlich mitgeprägt“.119 Peterich konnte sich nur ein Jahr an der 
Spitze des Instituts halten. Anschließend ging er als Programm-Direktor an die 
Zentrale des Goethe-Instituts in München.120 
 
Das Goethe-Institut unter Marschall von Bieberstein 
Langsam wurden alle deutschen Kulturinstitute im Ausland Teil des von München 
zentral geleiteten Goethe-Instituts. Am 1. Oktober 1961 wurde die „Deutsche 
Bibliothek“ verwaltungsmäßig und personell München unterstellt. Bis 1962 
entstanden in Italien sieben Institute: Rom, Mailand, Turin, Genua, Triest, Neapel, 
Palermo. In keinem Land gab es Anfang der 60er Jahre mehr einzelne Goethe-
Institute.  
Nachfolger Peterichs wurde Michael Freiherr Marschall von Bieberstein (1930-
2012). „Mit der Übernahme der Leitung der nun als Goethe-Institut 
weitergeführten Deutschen Bibliothek durch … Marschall von Bieberstein kam es 
dann zu einer tiefgreifenden konzeptuellen Wende, bei der das zeitgenössische 
deutsche Kulturleben sowie der kritische Umgang mit der Vergangenheit eine 
wichtige Rolle spielten, aber auch das gegenwärtige Deutschland gebührend 
behandelt wurde,“ schreibt Andrea Hindrichs.121 Anita Mallinckrodt spricht von 
einem „Wandel von ‚rein‘ kulturellen zu eher gesellschaftspolitischen Themen“.122 
Marschall von Bieberstein leitete das Goethe-Institut von 1961 bis 1974. Er sprach 
fließend Italienisch, hatte teilweise in Pisa studiert und übersetzte selbst 
italienische Literatur. Auch organisatorisch trat ein Wandel ein, war die Deutsche 
Bibliothek bis dahin direkt dem Auswärtigen Amt unterstellt, so gehörte die 
Einrichtung nun zur Zentrale der Goethe-Institute in München.  
                                                          
119 Peterich war ab 1939 Kulturberater der deutschen Botschaft in Rom gewesen. Dabei habe er 
sich gegen eine politische Einmischung in die italienischen Kulturfragen eingesetzt. (Petersen, 
Italienbild, S. 461.)  
120 Johannes Hösle: Eckart Peterich, in: Studi Germanici 7 (1969)  S. 369-382). 
121 Hindrichs in Matheus, S. 52.  
122 Mallinckrodt, S. 106.   
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Abb. Marschall von Bieberstein (Foto: wikipedia)  
In der „Zeit“ vom 16. August 1974 schrieb die Rom-Korrespondentin und 
Übersetzerin Toni Kienlechner rückblickend über die Wende: „Der Ausbruch aus 
dem trauten deutschen Kulturzirkel wurde dadurch erreicht, dass man erst einmal 
ein unbekanntes Deutschland vorbrachte: Expressionismus, Dadaismus, die 
Literatur der zwanziger und dreißiger Jahre. Das war neu und überzeugend, denn 
in der Mussolinizeit war auch Italien eine vom Ausland abgegrenzte Provinz 
gewesen. Zu diesen Veranstaltungen kamen zum ersten Mal die italienischen 
Intellektuellen, die allesamt ‚links‘ eingestellt sind.“ 
Marschall von Bieberstein gelang es, die Vorurteile gegen die BRD zu brechen. Es 
gab Ausstellungen über moderne Maler wie Paul Klee, Max Ernst und Joseph 
Beuys. Die Systemkritiker der Frankfurter Schule Adorno und Max Horkheimer 
kamen zu Vorträgen. Der neue deutsche Film mit Regisseuren wie Rainer Werner 
Fassbinder, Werner Herzog, Alexander Kluge, Wim Wenders, Volker Schlöndorff  
wurden vorgestellt und fanden ein positives Echo. Aktiv gefördert wurde die 
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moderne Musik, vor allem die von Hans Werner Henze, der selbst teilweise in 
Italien lebte. Schnell wurden die Räumlichkeiten des Goethe-Instituts im 3. Stock 
des Palazzo Odescalchi zu eng für all die Interessierten.  
Für seine erste Amtszeit bescheinigte der Germanist und Literaturkritiker Italo 
Chiusano in der Zeitung „La Repubblica“ Marschall von Bieberstein das höchste 
Lob. „Er machte das ausgesprochen gut, mit diplomatischem Gefühl, kultureller 
Dichte, perfekter Kenntnis der Sprache und der Mentalität, mit mutigem, aber 
niemals parteiischem politischen Engagement, mit tiefer, wenn auch niemals dick 
aufgetragener religiösen Inspiration. … Kein Kulturinstitut unserer Hauptstadt 
konnte mit den Veranstaltungen (Geschichte, Architektur, Literatur, Film Theater) 
wetteifern.“123   
Im Februar 1963 veranstaltete das Goethe-Institut eine große Ausstellung über 
Thomas Mann. Man holte sich dafür sogar Leihgaben aus dem Privatbesitz von 
Lavinia Mazzucchetti, die zuvor führend beim CTM mitgearbeitet hatte. Die 
Übersetzerin Manns hatte in regem Briefwechsel mit dem Autor gestanden.124 
Max von Brück referierte über Thomas Mann in Italien und der Mann-Sohn Golo 
über die Ära Adenauer.125 Die Grenzen zwischen CTM und dem Goethe-Institut 
wurden durchlässiger. Gina Formiggini, abonniert auf Vorträge im Zentrum, trat 
im Februar 1964 im Goethe-Institut von Palermo auf und sprach über „Sulle orme 
di Goethe a Weimar“. Sie berichtete über ihre Reiseeindrücke in Weimar und 
lobte den Umgang der DDR-Kultur mit dem Dichter.      
1965 berichtete Marschall von Bieberstein über zehn Jahre Deutsche 
Bibliothek/Goethe-Institut Rom. „Was uns in jüngster Zeit besonders am Herzen 
lag: die Darstellung des zeitgenössischen Deutschlands in Kunst, Musik und 
Literatur, in Theologie, Geschichte und Philosophie. … Dass in den letzten Jahren 
das moderne Element stärker in den Vordergrund trat, hat mehrere Gründe. 
Zunächst einmal: das 20. Jahrhundert ist in Deutschland wie in anderen Ländern 
                                                          
123 27. 12. 1992. 
124  Römische Reden, S. 120. 
125 Schon im März 1958 hatte Hermann Kesten auf Italienisch in der „Deutschen Bibliothek“ 
über Heinrich und Thomas Mann gesprochen. 
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so überreich an künstlerisch wichtigen Aussagen, dass die Darstellung der 
jüngsten Entwicklung sich selbstverständlich anbietet. … Es galt als ein völliges 
Novum, als wir 1961 zum ersten Male eine Theatergruppe aus Deutschland nach 
Rom brachten. … Wir können an historischen und soziologischen Fragen nicht 
vorbeigehen.“ Und zu Nazi-Zeit und Widerstand fügte er hinzu: „Die Schrecken 
und Grauen jener Zeit gehören, jedenfalls in unserer Generation, zum Bilde 
Deutschlands, als ein fester Bestandteil, den wir akzeptieren müssen.“126 
Marschalls Slogan hieß „Kultur ist nicht unpolitisch“. 
Gian Enrico Rusconi bilanziert: „In diesem Zeitraum ist das politische Klima in 
Italien in voller Gärung, und die Goethe-Institute erweitern und diversifizieren ihre 
Angebote und gewinnen dadurch eine bedeutsame Rolle im kulturellen Panorama 
Italiens.“127 
Für die Konservativen in Deutschland ging Marschall von Bieberstein teilweise zu 
weit. 1964 kam es zum Eklat mit der Bonner Regierung als Golo Mann in einem 
Vortrag über die Ära Adenauer von der Oder-Neiße-Linie als feststehende 
deutsch-polnische Grenze sprach.    
Am 11. Dezember 1970 setzte sich der Instituts-Direktor in der „Zeit“ gar für 
supranationale Kulturinstitute ein. Er erinnerte in dem Artikel auch daran, dass 
Deutschland in Italien immer noch „Ressentiments zu beseitigen“ habe.  
 
Das CTM ab 1962 
Eine Delegation des CTM unter Führung von Bianchi Bandinelli reiste im April 1962 
in die DDR. Dazu gehörten Carlo Argan, Laura Mazzucchetti, Remo Cantoni sowie  
das Ehepaar Luigi und Eva Rognoni. Sie waren eingeladen im Rahmen der Dialoghi 
tedeschi-italiani. Stationen waren Berlin, Dresden, Erfurt, Weimar.128 Es kam zu 
Verstimmungen bei den Italienern, weil die DDR penetrant ihre 
                                                          
126 Römische Reden S. 120 ff.  
127 Gian Enrico Rusconi in 50 Jahre Goethe-Institut, München 2011, S. 50.   
128 Siehe Lill, Völkerfreundschaft S. 347 ff. 
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„Errungenschaften“ vorführen wollte und das Kulturprogramm mit verschiedenen 
Museen, an dem die Delegierten besonders interessiert waren, zu kurz kam.129 
Bei der Berichterstattung über die Reise im CTM wurden kritische Töne laut. Luigi 
Rognoni sprach von einem „marxismo chiuso“ und stalinistischen Aspekten in der 
Kunst. Cantoni bemängelte, dass man keine modernen Schriftsteller getroffen 
habe. Ernst Bloch sei zur Emigration getrieben worden. „In einem Klima der 
größeren Öffnung wäre das nicht passiert. Es bleibt noch viel zu tun auf dem Weg 
zu einem kritischen und modernen Denken.“ Bianchi Bandinelli sprach in einem 
Bericht für das CTM von „aufgezwungenen Besuchen von Sozialwohnungen, die 
nach überalterten Kriterien aufgebaut und somit als Fehlschlag anzusehen sind 
oder von nicht wirtschaftlich arbeitenden Fabriken“. Im Ganzen blieb er aber  
ausgleichend: „Nicht alles hat uns gefallen, wenn wir aber die offiziellen 
Verlautbarungen und die Zeitungen von Westdeutschland lesen, dann begreifen 
wir, wie wir die DDR lieben.“130   
Noch schärfere Kritik Bianchi Bandinellis kam vor allem in seinem Tagebuch zum 
Ausdruck. Kritik gab es auch von Seiten Mazzucchettis. Sie hatte die Einladung 
angenommen, obwohl sie gegen das, wie sie sagte, „totalitäre antidemokratische 
Regime“ war, wo das Volk „von der Außenwelt abgeschnitten“ war.131 Es kam 
nicht wie geplant zu einer gemeinsamen Schlusserklärung. Das Ehepaar Rognoni 
wollte sie nicht mittragen. Es habe zu viel Dogma und zu wenig Kultur gegeben.  
Martini: „Die italienische Delegation war vor allem von zwei Aspekten negativ 
eingenommen: Die Hasspropaganda gegen Bonn und die doktrinäre Enge der 
meisten Vertreter der Partei, die keinen Dialog zuließ.“ 132 
 
                                                          
129 Magda Martini; Die DDR der italienischen Linken, in: Vierteljahrshefte für Zeitgeschichte 
2010, Heft 2, S. 239/40. Auch andere Besucher aus Italien berichteten von der Gängelung durch 
ihre „Aufpasser“. „Die Reiseführer sollten darauf achten, dass die Gäste nicht mit den realen 
Problemen der neuen Gesellschaft konfrontiert würden und nicht mit unzufriedenen und 
kritischen Bürgern in Kontakt treten könnten.“ 
130 Archiv CTM, Rom, 1962.  
131 Martini, S. 124.  
132 Martini, S. 125.  
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Bianchi Bandinelli berichtete anschließend der KPI-Führung von dem Besuch. Der 
DDR sei es nicht gelungen, ein positives Bild von sich zu geben, sondern eher von 
den Schwierigkeiten, mit der sie um ihre Existenz zu kämpfen habe. Die SED 
verlange immer nur Verzicht und Disziplin. „Man hat manchmal den Eindruck, dass 
wenn die Barrieren fallen, dass dann die 80 Prozent der Leute, die nicht der Partei 
angehören, so schnell wie möglich die Flucht ergreifen würden.“133 Besonders 
kritisierte er ein Geschichtsbuch, in dem es hieß, der Faschismus in Italien sei im 
Juli 1943 durch eine kommunistische Erhebung beseitigt worden. „Warum 
verfälscht man die Tatsachen. … Die Verfälschung provoziert dann auch 
Misstrauen bei der Interpretation.“134  
 
Gerade ein Jahr zuvor hatte die CTM-Sekretärin Rosa Spina von der DDR eine 
Reihe von Schulbüchern der Geschichte angefordert, um zu sehen, wie dort der 
Antifaschismus dargestellt würde. Die Reaktionen waren positiv gewesen. In der 
Folge hatten Lucio Lombardo Radice und Dina Bertoni Jovine eine Reihe von 
Artikeln in der Zeitschrift „Riforma della scuola“ veröffentlicht.135  
 
Mazzucchetti schrieb einen Artikel „Luci e ombre della Germania Est“ für die 
Zeitung „Stasera“ (19. Mai 1962). Die Reise habe Widersprüche gezeigt. Sie lobte 
aber die erfolgreiche Entnazifizierung und den andauernden Antifaschismus. 
Positiv mache sich bemerkbar, dass ein großer Teil der Parteiführung selbst Opfer 
des Nationalsozialismus gewesen sei. Viele hätten im KZ gesessen.136  
Der Historiker Enzo Collotti, der in Italien als einer der besten Kenner des 
Nationalsozialismus und der Resistenza angesehen wird, war sehr aktiv im 
Zentrum, bei dem er auch im Consiglio della Presidenza saß. Im Juli 1962 stellte er 
sein Buch „Germania nazista“ vor.  
                                                          
133 Martini, S. 126. 
134 Bianchi Bandinelli, Dario, S. 325 ff. Der Faschismus war durch den „Faschistischen Großrat“ 
selbst gestürzt. 
135 Martini, S. 105f.   
136 Martini, S. 127.  
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Nach der Gründung des Comitato Italia-RDT, das eng mit dem CTM verflochten 
war und mit dem man sogar einen gemeinsamen Geldfonds hatte,137 folgte im Juni 
1963 die DDR mit der Schaffung einer „Deutsch-Italienischen Gesellschaft“. Sie 
sollte vor allem die kulturellen Beziehungen zu Italien fördern. „Wie andere solche 
Untergliederungen der ‚Liga der Völkerfreundschaft‘ sollte sie das Ansehen der 
DDR auf der Ebene kultureller Kontakte dort erhöhen, wo die Regierungen eine 
diplomatische Anerkennung noch verweigerten“, schreibt der DDR-
Kunstwissenschaftler Peter Feist. Er selbst war eines der führenden Mitglieder der 
Gesellschaft.138 
Präsident wurde Prof. Gerhard Reintanz (Ost-CDU).  Bianchi Bandinelli schickte 
eine Grußbotschaft, in der es hieß: „Die italienische Kultur steht auf dem linken 
Flügel des politischen Spektrums im Nachkriegsitalien.  … In der italienischen 
Kultur von heute, hat die marxistische Kultur ein immer größeres Gewicht 
gewonnen; deshalb kann sich der Dialog mit den Freunden in der DDR immer 
enger, immer erfolgreicher und tiefer entwickeln.“139  
Die Gesellschaft arbeitete eng mit dem CTM zusammen. Sie entwarfen 
gemeinsame Programme. 1964 gab es gemeinsame Ehrungen zum 400. 
Geburtstag von Michelangelo. In  Ost-Berlin wurde Michelangelo als Vertreter der 
„humanistischen Tradition“, als deren Träger sich die DDR ansah, hingestellt.  
Kunstprofessor Gerhard Strauss und Peter H. Feist konnten nach Florenz und Rom 
reisen. Es gab Fotos von Feist und Strauss mit Rosa Spina vom CTM, mit Guttuso 
und dem Maler Gabriele Mucchi.140 Der Italiener Mucchi, Mitbegründer des 
Neuen Realismus, lebte seit dem 50er Jahren in der DDR. 1956-1961 war er  
Professor an der Kunstakademie Weißensee, 1961 bis 1963 in Greifswald. 
Anlässlich des Besuchs in Rom besuchte Feist auch Guttuso in dessen Atelier.  
Strauss hielt im CTM einen Vortrag über Urbanismus in der DDR. Bandinelli war 
nicht besonders begeistert. Er schrieb in sein Tagebuch vom 2. Juni 1964: „Strauss 
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ist ein guter Mann, voll von guten Absichten. Aber er hat schematische 
Vorstellungen, die noch verengt werden durch das Partei-Latein. In zweieinhalb 
Stunden hat er das gesagt, was er in einer dreiviertel Stunde hätte sagen können, 
mit weniger theoretischen und schon bekannten Voraussetzungen und weniger 
Marx-Zitaten.“141 
Das Comitato Italia-RDT protestierte im Dezember 1962 gegen einen Prozess in 
der Bundesrepublik gegen eine „Unione delle vittime del Nazism.“ In Stuttgart war 
ein ehemaliger Nazi namens Leibrand, der 26 Italiener habe erschießen lassen, 
freigesprochen worden. „Gleichzeitig attackiert die neofaschistische und 
militaristische Presse in Westdeutschland auf das Schärfste den Film „Le Quattro 
Giornate“. 142 
Im Gefolge der verstärkten Zusammenarbeit konnte Mazzino Montinari, einer der 
Initiatoren des CTM, von 1961 bis 1969 in Weimar in den Archiven arbeiten, um 
seine kritische Ausgabe der Nietzsche-Werke vorzubereiten. Nietzsche selbst blieb 
aber in der DDR tabu. Das Nietzsche-Archiv blieb für die Öffentlichkeit 
geschlossen. Der Philosoph wurde beschuldigt, mit seinen Ideen ein Vorläufer des 
Nationalsozialismus gewesen zu sein.143 
Im Mai 1963 gab es eine Debatte zum Thema „Germania d‘oggi“. Grundlage 
waren drei Bücher, die alle ein negatives Bild der Bundesrepublik zeichneten:  
„La nuova Germania e i vecchi nazisti“ von T.H. Tetens 
„Germania schizofrenica“ von J. Dornberg 
„La Germania senza miracolo“ von H. Abusch“. 
Mit Hilfe des CTM konnte der Regisseur Nanni Loy 1963 nach Ost-Berlin reisen und 
dort seinen umstrittenen Film „Le Quattro Giornate“ vorstellen, gegen den die 
Bundesrepublik wegen seiner angeblich verzerrenden Darstellung der deutschen 
Besatzer von Neapel Protest eingelegt hatte. 
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Intensiv verfolgte das Zentrum einen in der DDR veranstalteten Prozess gegen den 
westdeutschen Staatssekretär und engsten Adenauer-Mitarbeiter Hans Globke. 
Das ostdeutsche Gericht verurteilte Globke schließlich wegen seiner Tätigkeit im 
Nationalsozialismus144 zu lebenslänglicher Haft. Ebenfalls fand ein Prozess in 
Hamburg gegen den Chefredakteur der kommunistischen Wochenzeitung 
„Blinkfüer“, Ernst Aust, Interesse im Zentrum. Aust war 1964 angeklagt, gegen das 
Verbot der KPD verstoßen zu haben. Im CTM sah man den Prozess, der schließlich 
zu einem Jahr Haft führte, als Angriff auf die Pressefreiheit. Man berief sich auf 
Thomas Mann, der angeblich gesagt habe, der Antikommunismus sei „ein Irrsinn 
unserer Epoche“.  Luigi Polano wandte sich an das Ost-Berliner „Komitee zum 
Schutz der Menschenrechte“.     
Im Februar 1962 kam es zu einem Linksruck in der italienischen Regierung. Es 
konstituierte sich die erste Centro-Sinistra-Regierung unter Amintore Fanfani mit 
Christdemokraten, Sozialisten und Republikanern. Der Sozialist Antonio Banfi, 
Gründungsmitglied des CTM, wurde Staatsekretär im Außenministerium. Die KPI 
stieg bei den Parlamentswahlen 1963 auf 25 Prozent.  
Langsam lockerte die Regierung ihre bisherige Zurückhaltung bei der Vergabe von 
Visen an DDR-Künstler. Die Komische Oper aus Ost-Berlin konnte zum ersten Mal 
in Venedig im Teatro della Fenice auftreten. Und 1966 organisierte das CTM  
Aufführungen des Berliner Ensembles beim Theaterfestival von Venedig. Italien 
war bis dahin das einzige größere europäische Land, außer Spanien, in dem das 
Berliner Ensemble noch nicht aufgetreten war. Bianchi Bandinelli: „Ich glaube dass 
das CTM sich rühmen kann, wirksam dazu beigetragen zu haben, dass dieses 
absurde Verbot aufgehoben wurde.“145 Neben den Brecht-Aufführungen gab es 
eine Ausstellung über das Ensemble selbst, die anschließend auch im CTM in Rom, 
Turin und Genua gezeigt wurde.  
Im selben Jahr protestierte Bianchi Bandinelli aber auch gegenüber der „Liga für 
Völkerfreundschaft“, man habe in Italien noch nicht die wirkliche DDR-Kultur mit 
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ihren Vertretern vermitteln können.146 Keiner der führenden Autoren sei nach 
Italien gekommen. Das Zentrum organisierte dann eine Konferenz über die 
Literatur im geteilten Deutschland, behandelt wurden Uwe Johnson, Christa Wolf, 
Brigitte Reimann, Peter Huchel und Hermann Kant.147 Chiarini stellte aber auch 
eine ganze Reihe von Schriftstellern aus dem Westen vor: Grass, Böll, Walser, 
Arno Schmidt, Enzensberger. 
Zum zehnten Jahrestag des CTM im Jahr 1967 gab es eine Feier im Teatro 
Olimpico in Rom. Gisela May sang Brecht-Lieder.148 Präsident war immer noch 
Ranuccio Bianchi Bandinelli. Im Consiglio waren die Germanisten Cesare Cases und 
Paolo Chiarini,  die Professoren Angelo Monteverdi und Ernesto Ragionieri. Zum 
Komitee gehörten 27 Abgeordnete, Schriftsteller, Professoren, Journalisten, 
Regisseure, Maler, Musiker, Germanisten, Historiker. Nur Männer!  
Bianchi Bandinelli verwies in der Jubiläums-Broschüre darauf, dass dem Zentrum  
auch Personen angehörten, „die ausdrücklich den Marxismus als theoretische 
Doktrin ablehnen, auch als wirtschaftliche und soziale Basis für den Aufbau eines 
sozialistischen Staates. Diese können nicht alles unterstützen, was man in der DDR 
macht oder schreibt, aber sie sind Teil unseres Zentrums, weil sie in der DDR ein 
wertvolles Gegengewicht  gegen die manchmal beunruhigenden Entwicklungen 
der deutsche Situation und eine Garantie für den Frieden sehen.“149  
Die meisten waren aber orthodoxe Kommunisten. Der marxistische Historiker 
Ernesto Ragionieri (1926-1975) beispielsweise war Mitglied im Zentralkomitee der 
KPI. Er gab unter anderem die gesammelten Werke von Parteichef Palmiro 
Togliatti heraus. 
Luigi Rognoni war  Musikwissenschaftler. Er schrieb ein Werk über 
Expressionismus und Zwölftonmusik. Während des Faschismus hatte er 
Ausstellungen von Klee und Kandinsky ermöglicht.  
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Ein wichtiger Name war Enzo Collotti (geb. 1929). Als Historiker war er spezialisiert 
auf die Zeit der Resistenza, des Nationalsozialismus, des Holocaust und die der 
beiden Teile Deutschlands (Storia delle due Germanie 1945-1968, Turin 1968 und 
Dalle due Germanie alla Germania unita, Turin 1992). Er arbeitete eng mit dem 
Zentrum zusammen und ließ sich dabei für die Thesen der DDR gegen die 
Bundesrepublik einspannen. Seine Hauptthese: in Westdeutschland gebe es eine 
Kontinuität zwischen Nationalsozialismus und der Bundesrepublik.  In der Storia 
delle due Germanie taucht aber auch Kritik an der DDR-Kultur auf. Diese diene vor 
allem dem Sozialismus und den Leistungen der DDR. 
In einer offiziellen Bilanz zum Jubiläum hieß es: „In den vom CTM organisierten 
Veranstaltungen geht vor allem hervor, wie sich die soziale und kulturelle 
Entwicklung in der DDR an die besten deutschen Traditionen des Liberalismus, der 
Demokratie und des Sozialismus angeschlossen hat, indem sie gegen jedes neue 
Auftauchen des Faschismus, Rassismus, Militarismus und Kolonialismus gekämpft 
hat, und das alles in einer Antithese zur Restauration der Kräfte in der 
Bundesrepublik, die zum Nationalsozialismus mit allen seinen Konsequenzen 
geführt haben.“ Gleichzeitig wurde festgestellt, dass das Zentrum nicht mehr 
ständig von der westdeutschen Presse und den Regierungsstellen angefeindet 
werde. Oft werde sogar wohlwollend berichtet, und westdeutsche Vertreter 
würden an einigen Veranstaltungen teilnehmen.150  
Der 10. Jahrestag der DDR-Gründung im Jahr 1969 wurde mit einem Konzert in 
Rom gefeiert. Ragionieri hielt den Festvortrag zum Thema „La Germania di fronte 
la propria storia“. Bianchi Bandinelli sagte in der Einführung:  
„Zum ersten Mal in der deutschen Geschichte vollzieht man in einem Teil 
Deutschlands auf wissenschaftlichem-kulturellen Gebiet diese geschichtliche 
Kritik, die die deutsche Kultur immer abgelehnt hat. Und aus diesem Kern kann 
eine neue deutsche Kultur entstehen. …. Dieser Same einer neuen Kultur ist aber 
nur in der DDR zu finden, weil nur dort die Grundlagen für ihre Geburt und ihr 
Wachstum gelegt wurden.“151 Es waren auch größere Veranstaltungen in der 
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Fenice von Venedig und der Scala in Mailand geplant. Aber Bonn intervenierte bei 
der italienischen Regierung. Diese verhinderte die Einreise von Ost-deutschen  
Künstlern.152  
Zum eigenen zehnten Jubiläum gab das CTM eine kleine Broschüre heraus, auf der 
Titelseite eine extra von Renato Guttuso angefertigte Zeichnung von einer Hand 
mit einer Nelke. Guttuso, wichtigster Vertreter des sozialistischen Realismus in 
Italien,  konnte im selben Jahr seine Werke in einer Ausstellung in Ost-Berlin 
zeigen. Die Eröffnungsreden hielten dabei der Kunsthistoriker Peter Feist und 
Kulturminister Gysi, später der erste DDR-Botschafter in Rom.     
 
Neuer Wind in der Bundesrepublik 
Mitte der 60er Jahre begann ein neuer Wind in der durch das Adenauer-Regime 
lange Jahre verkrusteten Bundesrepublik zu wehen. Im November 1966 wurde in 
Bonn die Große Koalition gebildet mit Willy Brandt als Außenminister. Mit den 
Auschwitz-Prozessen hatte die Aufarbeitung der Vergangenheit begonnen. In 
Westdeutschland regte sich die Studentenrevolution. „In Westdeutschland 
erscheint eine revolutionäre Bewegung wahrscheinlicher als im sozialistischen 
Teil“, stellt Michele Sisto fest.153 Die italienische Linke schaute gebannt auf die 
Entwicklung.  
1969 ging Westdeutschland einen Schritt weiter: mit Willy Brandt als Kanzler 
übernahm in Bonn die sozialliberale Koalition die Macht. In der 
Auseinandersetzung mit der DDR hieß die neue Formel Annäherung statt 
Konfrontation, keine direkte Anerkennung aber Zusammenarbeit. 1970 reiste 
Brandt in die DDR, und nach dem Kniefall des Kanzlers in Warschau konnte  man in 
Italien nicht mehr von einer NS-Regierung in Bonn sprechen. Die diplomatische 
Isolierung der DDR durch die Hallstein-Doktrin wurde aufgegeben. 1972 folgte mit 
dem Grundlagenvertrag zwischen BRD und DDR die staatsrechtliche, wenn auch  
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nicht völkerrechtliche Anerkennung der DDR und der Austausch von Ständigen 
Vertretern. 
Je mehr Marschall von Bieberstein seinen neuen Kurs durchsetzen konnte, umso 
mehr verlor das CTM seine Bedeutung. Marschall füllte genau das Vakuum, das 
die frühere Deutsche Bibliothek gelassen und das das CTM genutzt hatte. 
Außerdem wirkte sich der Wandel in der westdeutschen Politik positiv aus. Die 
Bundesrepublik legte ihr negatives Image in der italienischen Öffentlichkeit ab. 
Als Rückfall wurden dabei lediglich die von der studentischen Linken heftig 
bekämpften Notstandsgesetze, die sogenannten Berufsverbote und die harte 
Terrorismusverfolgung angesehen. Italienische Intellektuelle sahen dadurch die 
Demokratie in der Bundesrepublik in Gefahr. Bianchi Bandinelli schickte in seiner 
Funktion als Präsident des CTM ein Protesttelegramm an Bundestagspräsident 
Eugen Gerstenmaier, in dem es hieß: „Als alter Freund  der besten deutschen 
Kultur und der Geltung Deutschlands in Europa sehe ich mit Schrecken die 
Möglichkeit einer Annahme der vorgelegten Ausnahmegesetze, eine Schande für 
das deutsche Volk und für jeden demokratisch gesinnten Europäer, möge der 
Bundestag dieses Verhängnis verhindern.“154   
Die Notstandsgesetze glichen laut Bianchi Bandinelli den Sondergesetzen der 
Nazis  nach ihrer Machtübernahme. „All das lässt den Kenner Deutschlands,  der 
den Frieden liebt und der überzeugt ist, dass die Grenzen, die der Zweite 
Weltkrieg geschaffen hat, definitiv anerkannt werden, nicht ruhig sein.“155  
Aber das römische Goethe-Institut ging offensiv mit der Kritik um. Es wich nicht 
aus und veranstaltete Seminare und Diskussionsveranstaltungen über die 
unbequemen Themen.  
Rusconi: „Ungefähr ab 1976 nimmt die Aufmerksamkeit für die Arbeit der Goethe-
Institute enorm zu. Merkwürdigerweise fällt dieser Beginn mit der 
Verschlechterung der wirtschaftlichen und politischen Verhältnisse sowohl in 
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Deutschland als auch in Italien zusammen. Es sind die Jahre des Terrorismus, der 
Notstandsgesetze, des Berufsverbots, des diffusen Gefühls, dass die 
demokratischen Systeme in Italien und Deutschland aus unterschiedlichen 
Gründen nicht in der Lage sind, mit der eigenen inneren Krise fertig zu werden. 
Die Gespenster der Vergangenheit kehren zurück.“ Bei der italienischen Linken  
entwickelte sich vorübergehend eine neue „antideutsche Phobie“.156 
Beate Dombrowski: „Die von der Studentenrevolte in Bewegung geratenen 
gesellschaftlichen Verhältnisse schufen ein Klima, das von einer Einrichtung wie 
dem Goethe-Institut als Gelegenheit benutzt werden konnte, starre Muster 
kultureller Inhalte und der Vermittlung aufzubrechen. In diesem Sinne nahm das 
Goethe-Institut die Stelle eines Transmissionsriemens für neueste kulturelle 
Entwicklungen in Deutschland an, die in einzelnen Bereichen auf das italienische 
Kulturleben befruchtend und wegbereitend wirkten.“157  
Die Abschottung zwischen CTM und dem Goethe-Institut wurde durchlässiger. Im 
November 1967 wurde im Istituto Italiano di Studi Germanici in der Villa Sciarra 
Lavinia Mazzuchetti durch Prof. Paolo Chiarini und Bianchi Bandinelli gewürdigt. 
Marschall von Bieberstein war anwesend. 1968 fand im Goethe-Institut eine 
viertägige Veranstaltung zum 70. Geburtstag von Berthold Brecht statt. Eingeladen 
wurde auch CTM-Mitglied Chiarini. 1973 referiert Günter Grass über das Thema 
„Der Schriftsteller als Bürger“. An der anschließenden Diskussion nahm auch 
Albert Moravia teil, sonst eher dem Centro Thomas Mann nahe stehend.158  
Den Erzkonservativen in der Bundesrepublik ging das moderne und liberale 
Programm Marschalls zu weit. Am 21. September 1968 holte der  „Bayern-Kurier“ 
zu einem Schlag gegen das vom ‚roten Baron‘ geführte Goethe-Institut aus. Das 
Blatt schrieb: „Die Wendung nach links muss an der Bibliothek 1960 vollzogen 
worden sein. Flugs wurde die samte klassische deutsche Literatur über Bord 
geworfen, um auf das Wahrzeichen des neuen professionistischen Banners die 
Symbole der unmoralischen und exhibitionistischen Literaturgruppe 47 
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aufzupflanzen.“ Und die Zeitung fuhr fort: „Wie lange muss man noch abwarten, 
bis derartige anti-deutsche, anti-europäische und anti-katholische Propaganda-
Zentralen, die sich in der Hand ‚roter Nazis‘ befinden, daran in geeigneter Weise 
gehindert werden, durch ihr Wirken die Beziehungen zwischen den Völkern zu 
schädigen, die den Kommunismus ablehnen?“ Der „Kurier“ sprach  von „grotesker 
Einseitigkeit der deutschen Kulturtätigkeit in Rom.“  Mit anderen Worten, das 
Goethe-Institut habe die Funktion des CTM übernommen, das inzwischen ein 
Schattendasein fristete. Ganz allgemein wurde in der Öffentlichkeit diskutiert, ob 
man mit öffentlichen Geldern auch ein negatives Deutschlandbild verbreiten 
dürfe.  
Im Januar 1977 konnte Gian Carlo Buonfino über die „Politica Cultura Proletaria“ 
referieren. Und Joachim Fest stellte seine Hitler-Biografie vor. Als es im Herbst zu 
den Selbstmorden in Stammheim kam, war man im Goethe-Institut gerade dabei, 
über die unterschiedlichen Sichtweisen von Deutschen und Italienern auf das Land 
des anderen zu diskutieren.  
 
Bis zum Ende des CTM – Zustimmung und Kritik 
Inzwischen geriet die DDR wegen ihrer repressiven Politik gegen Künstler und 
Dissidenten und ihrer Beteiligung an der Unterdrückung  des Prager Frühlings in 
Italien in die Kritik. Die Auswirkungen hatte auch der italienische Künstler Gabriele 
Mucchi, der sich in Ost-Berlin angesiedelt hatte und an der Kunstakademie 
Weißensee lehrte, kennengelernt. Die Behörden schlossen die Galerie „Konkret“ 
von Fritz und Christa Cremer, die auch von Mucchi unterstützt worden war.159  
Der Physiker Robert Havemann hatte 1964 bei Einaudi seine Vortragsammlung 
„Dialettica senza dogma“ mit einem Vorwort von Cesare Cases veröffentlicht. Es 
gab heftige Kritik von Regierung und Partei, besonders, weil er das regimekritische 
Buch im Ausland publiziert hatte. Es folgten der Verlust des Lehrstuhls an der 
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Humboldt Universität, der Ausschluss aus der SED und aus der Akademie der 
Wissenschaften.  
Bianchi Bandinelli, selbst korrespondierendes Mitglied der Akademie, protestierte. 
Er  war unter anderem auch besorgt, dass die Maßnahme Wasser auf die Mühlen 
von westdeutschen Antikommunisten sein könnte. Auch die KPI reagierte 
scharf.160 1976 wurde Havemann gar unter Hausarrest gestellt. Aufsehen erregte 
in Italien auch die Ausbürgerung des Liedermachers Wolf Biermann im Jahr 1976.  
Verschiedene KPI-Vertreter erklären sich solidarisch mit Havemann. Weitere 
Schriften Havemanns wurden in Italien, übersetzt von Cesare Cases, 
veröffentlicht.161 Die italienischen Germanisten, darunter CTM-Vizepräsident 
Mazzino Montinari, Paolo Chiarini und Cesare Cases, protestierten geschlossen im 
Dezember 1976.162   
CTM-Präsident Bianchi Bandinelli wollte aus Protest sein Amt als CTM-Präsident 
niederlegen. Er schrieb an Carlo Galuzzo, dem Leiter der Auslandsabteilung der 
KPI, er sehe sich nicht mehr in der Lage, „ein Amt zu bekleiden, das mich in 
gewisser Weise als Repräsentanten der kulturellen [unterstrichen] Beziehungen 
mit diesem Staat ausweist, mit eben jenem Staat, in dem die Intellektuellen 
entweder Beifall klatschen oder schweigen oder ins Gefängnis gehen, auch wenn 
sie überzeugte Marxisten sind und wo – gerade auch von den Organisationen, die 
ich hier indirekt repräsentiere – anonyme und verlogene Schmähschriften 
herausgegeben werden.“163  
Im Februar 1968 schrieb Bianchi Bandinelli an Paul Wandel, dem Präsidenten der 
Liga für Völkerfreundschaft, und wies erneute Forderungen nach einer stärkeren 
Politisierung des Instituts zurück. Das Zentrum müsse mit der Zeit gehen und sich 
wandeln. Es habe keinen Sinn „mit bürokratischer Faulheit“ einfach so weiter zu 
machen. Er verwies auf die viertägigen Veranstaltungen des Goethe-Instituts zum 
70. Geburtstag von Berthold Brecht hin, bei der auch CTM-Mitglied Chiarini und 
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der aus der DDR geflüchtete Hans Mayer teilgenommen hätten. „Unsere Arbeit 
hat die westdeutschen Kulturbehörden, die vorher abwesend und passiv in Italien 
waren, gezwungen, stärker aktiv zu werden.“ Man habe in allen größeren 
italienischen Städten Goethe-Institute eröffnet. Vorher sei Brecht exklusiv vom 
CTM in Italien gefördert worden. Schon 1967 habe er den DDR-Behörden ein 
eigenes Programm zum 70. Geburtstag von Brecht vorgelegt. Dieses sei aber von 
Ost-Berlin als „überflüssig“ abgelehnt worden.164  
Man könne aber beim CTM auch nicht immer wieder nur mit Brecht und Kollwitz  
kommen. Die DDR-Kultur der Gegenwart werde sträflich vernachlässigt. Man habe 
keinen direkten Kontakt zu DDR-Schriftstellern und Künstlern. „Die derzeitige 
Literatur, die Kunst, die Wissenschaft und die Kultur der DDR bleiben außerhalb 
unserer Wahrnehmung und sind nahezu unbekannt, da uns trotz zahlreicher 
Anfragen nicht die Möglichkeit gegeben wird, einen direkten Kontakt zu den 
Schriftstellern aufzunehmen.“ Wenn man dafür nicht mehr Unterstützung erhalte, 
so drohte er, würde man das Zentrum schließen. Eventuell könne das CTM als ein 
Ableger der Società Italia-RDT weiter existieren.165  
Tatsächlich waren Anna Seghers, Hermann Kant und auch die Abweichler Stefan 
Heym, Heiner Müller, und Christa Wolf nie gekommen. Italienische Zeitungen 
berichteten zwar über Christa Wolf, aber die erste Übersetzung erschien in Italien 
erst 1973 („Nachdenken über Christa T.“), „Der geteilte Himmel“ erst 1983. 
Chiarini hielt im Oktober 1968 eine Vortragsreihe über die deutsche 
Nachkriegsliteratur von beiden Seiten. Von westdeutscher Seite wurden die 
Gruppe 47, Böll, Walser, Grass, Bachmann und Enzensberger vorgestellt.   
Im großen Ganzen lief der Kulturaustausch zwischen beiden Staaten jedoch auf 
einem relativ hohen Niveau. Zwischen 1967 und 1972 wurden 36 zumeist 
sozialkritische Filme aus Italien in der DDR aufgeführt. In derselben Zeit druckten 
DDR-Verlage 61 Werke von 46 italienischen Autoren.166  
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Nach der Niederschlagung des Prager Frühlings 1968, bei der auch die DDR aktiv 
beteiligt war, wünschte das Zentrum keine Propaganda mehr für die DDR zu 
machen. Ein Angebot von Ernst Werner von der Universität Leipzig, über die 
Schulreform in der DDR zu reden, wurde abgelehnt.167 Gina Formiggini, die mit 
dem Zentrum zusammenarbeitete, drückte am 22.8. 1968 gegenüber dem CTM 
ihre Empörung aus: „Mein Schmerz über die Ereignisse in der CSSR war um so 
größer, weil ich in den sozialistischen Ländern und vor allem in der DDR viele 
Freunde habe.“168  1969 erklärten Rosa Spina und Luigi Polano gegenüber 
Vertretern der Deutsch-Italienischen Gesellschaft, dass, wenn es so weitergehe, 
das Zentrum geschlossen werden müsse.169 
Das zwanzigjährige Jubiläum der DDR im Jahr 1969 wurde dennoch gefeiert. 
Franco Antonicelli reiste zu den Festivitäten nach Ost-Berlin. Auf Einladung des 
Zentrums kam Irene Gysi, die im Kulturministerium für den Austausch mit dem 
Ausland zuständig war, nach Rom. Sie war die Ex-Ehefrau von Kulturminister Klaus 
Gysi, der 1973 erster Botschafter der DDR in Rom wurde.   
1970 trat Bianchi Bandinelli endgültig von der Führung des CTM zurück. Seine 
Kritik an der Bundesrepublik hatte sich gemildert, und gleichzeitig waren seine 
Hoffnungen gegenüber der DDR enttäuscht worden. Sein Nachfolger wurde  
Franco Antonicelli (bis 1974). Der Schriftsteller und Senator war gleichzeitig auch 
Präsident der Gesellschaft Italien-DDR. Antonicelli hatte während des Faschismus 
für die Herausgabe von Werken von Kafka gesorgt und war wegen seiner 
oppositionellen Haltung verhaftet und verbannt worden. Auch die Deutschen 
hatten ihn 1943/44 eingesperrt. Nach dem Krieg war er anfänglich bei den 
Liberalen, dann bei den Republikanern und schließlich als Unabhängiger bei den 
Kommunisten aktiv. Von 1968 an war er Senator.   
Andrea Hindrichs kritisiert: „Die starre Ausrichtung jegweder kulturpolitischen 
Aktivität des Centro auf das alleinige Ziel der Anerkennung der DDR erstickte 
jeden Ansatz zu einem fruchtbaren gegenseitigen Austausch zwischen Italien und 
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dem Arbeiter- und Bauernstaat im Keim.“ Die DDR habe es nicht geschafft, die 
anfänglichen Erfolge des CTM „auf Dauer anzulegen. Zu verbissen wurde die 
politische Ideologie auch im Kultursektor verfolgt, so dass auch bei führenden 
Mitgliedern des Centro mehr und mehr Widerwillen erweckt wurde.“ 170   
Tatsächlich war der Anfang der 70er Jahre ein Tiefpunkt. Bianchi Bandinelli   
schrieb am 11. Dezember 1970 nachdem er sein Amt niederlegt hatte, an Rosa 
Spina: „Die mentale Enge, die Banalität, das Fehlen von Ehrlichkeit, die die 
Berliner Behörde charakterisieren, mit der wir es zu tun haben,  sind mir 
unerträglich.“ Er vermisste jeden neuen Ansatz. Man müsse die Themen der 
bürgerlichen Kultur nehmen und sie mit einer neuer Methodologie erneuern. „Ich 
sehe keine Möglichkeit, die Beziehungen mit diesen Leuten fortzusetzen.“171  
Formal setzt das Zentrum seine Arbeit fort. Verschiedene Jubiläen werden zum 
Anlass für Veranstaltungen genommen: Der 100. Geburtstag von Rosa Luxemburg 
(1971), der 500. Geburtstag Albrecht Dürers (1971) und der 100. Geburtstag 
Thomas Manns (1975). Anlässlich des 15. Jubiläums des CTM gab es im September 
1972 in Ost-Berlin ein Festkonzert mit italienischen Opernsängern.172  Im selben 
Jahr lief eine DDR-Filmwoche in Rom. Zuvor hatte die DDR erstmals an der Film-
Biennale in Venedig mit sechs Filmen teilgenommen. Aber erst 1975 habe das 
CTM seine volle Aktivität wieder aufnehmen können, schreibt Martini. 
Im Zuge der Propaganda für die DDR hielt Senator Banfi einen Vortrag mit dem 
Titel „Die antifaschistische DDR – eine Garantie für den Frieden in Europa“. Er gab 
zwar zu, dass sich jetzt manches in der Bundesrepublik verändert habe, aber bis 
1969 habe der Nazismus fortgedauert. „Die Regierungen Adenauer, Erhard und 
Kiesinger suchten in jeder Weise die Verantwortung der Deutschen für den 
Nazismus vergessen zu machen.“173  
1970 steigerte das CTM seine Aktivitäten zur Anerkennung der DDR. Ein „Comitato 
permanente italiano per il riconoscimento della Repubblica Democratica Tedesca“ 
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wurde aus der Taufe gehoben. In ihm wirkten viele führende Mitglieder des CTM, 
so Antonicelli, Banfi und Collotti.  
1973 erreichte die DDR endlich ihr Ziel, von Italien diplomatisch anerkannt zu 
werden. Am 18. Januar 1973 konnte sie ihren ersten Botschafter nach Rom 
schicken. Der erste Vertreter des Staates war Klaus Gysi, der sich, wie erwähnt, 
1949 in Weimar zusammen mit Becher um Thomas Mann gekümmert hatte. Gysi 
(1912-1999) blieb bis 1978. Er war vorher Kulturminister der DDR gewesen. Seine 
Nachfolger wurden Hans Voß (bis 1985) und Wolfgang Kiesewetter (bis 1990).  
Im Zentrum feierte man die Anerkennung. Die DDR hatte das CTM vor allem 
gefördert, um ihre diplomatische Anerkennung durch Italien zu erreichen. Man 
kann aber davon ausgehen, dass es praktisch nur wenig zur Erreichung dieses Ziels 
beitrug. Vielmehr ging die Anerkennung vor allem auf die Ostpolitik der 
Bundesregierung zurück. Mit der Anerkennung fiel für die DDR ein Grund für die 
Unterstützung des Zentrums weg. Gysi setzte sich dennoch für den Fortbestand 
ein.  
Es gab viel DDR-Kultur in Italien, aber wenig Italien-Kultur in der DDR. Gysi war 
aber gegen ein Kulturabkommen zwischen beiden Ländern, weil dies zu viel 
Reziprozität bedeutet hätte. Man hatte Angst, dass Italien zu viel westlichen Wind 
und unorthodoxe Ideen nach Ost-Berlin tragen würde.  
Bei der Feier zum 25. Bestehen der DDR und dem 30. Jahrestag der Befreiung 
Italiens vom Faschismus im Jahr 1974 arbeiteten die Gesellschaft Italien-DDR und 
die Gesellschaft DDR-Italien eng zusammen.174 Mehr und mehr übernahm die 
Società Italia-GDR die Aufgabe der politischen Repräsentation, während das 
Zentrum sich mehr auf die Kultur konzentrierte, was es eigentlich von Anfang an 
gewünscht hatte. 1975 leitete Tullia Romagnoli Carettoni (1918-2015) für ein Jahr 
das Zentrum. 
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Abb. CTM in der Via Zanardelli 36 (Foto Knigge)  
 
1976 erschütterte der Fall Biermann das beiderseitige Verhältnis. Der 
Liedermacher Wolf Biermann wurde aus der DDR ausgebürgert. Es hagelte 
Proteste aus der italienischen Linken. Die Vizepräsidenten des CTM Mazzino 
Montinari, Paolo Chiarini und Präsidiumsmitglied Cesare Cases protestierten. Die 
italienischen Germanisten veröffentlichen am 15. Dezember 1976 einen Protest in 
der KPI-Parteizeitung „Unità“. Guido Roncalli vom Zentrum reiste nach Ost-Berlin 
und versuchte klarzumachen, welches unerwünschte Aufsehen dieser Fall in 
Italien erregt habe. Das CTM habe Probleme, die Gründe dem italienischen 
Publikum zu erklären.175 
Der Fall Biermann wurde zu einem Wendepunkt. Das CTM nahm seitdem unter 
Beibehaltung von „Freundschaft und Zusammenarbeit“ eine kritische Haltung zur 
DDR ein. Man zeigte Solidarität mit denjenigen Dissidenten, die einen 
Reformkommunismus wünschten, vermied aber einen offenen Bruch mit 
Regierung und Partei in Ost-Berlin.  
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Bei den Parlamentswahlen im Juli 1976 erreichte die KPI mit 34,4% ihren 
Höhepunkt. Im sogenannten „Historischen Kompromiss“ begann die Partei, die 
von Christdemokraten unter Giulio Andreotti dominierte Regierung von außen zu 
tolerieren.  
1977 feierte das CTM sein 20jähriges Bestehen. Anfang des Jahres kam eine 
Delegation des CTM nach Ost-Berlin. Dabei waren Rosa Spina, Guido Roncalli, 
Paolo Chiarini und der Komponist Luigi Nono, letztere drei auch Vizepräsidenten 
des CTM. Noch einmal wurde der Fall Biermann vorgebracht. Nono wies auf 
seinen Protestbrief an Botschafter Klaus Gysi hin. Die Behandlung Biermanns 
durch die DDR sei abzulehnen. Sie habe dem Antikommunismus Auftrieb 
verliehen. Die Frage sei, ob die DDR nicht einen Biermann hätte „ertragen“ 
können. Man verlangte künstlerische Freiheit und weniger Einmischung der Partei 
in die Kunst. Nono und Chiarini erklärten: „Das Schaffen der Künstler und Literaten 
dürfe weder inhaltlich noch methodisch von der Partei festgelegt werden. … In 
diesem Zusammenhang sei auch die einengende Wirkung der Linie des 
sozialistischen Realismus kritisch zu beurteilen.“176 
Das Zentrum wünschte mehr Kontakt zu DDR-Schriftstellern. Bei einem Treffen 
mit Vertretern des Schriftsteller-Verbandes fehlten die wichtigen Autoren Christa 
Wolf, Heiner Müller und Volker Braun. Chiarini forderte, DDR-Autoren sollten nach 
Italien kommen. Er nannte konkret Namen wie Christa Wolf, Ulrich Plenzdorf, 
Günter Kunert und Hermann Kant.  
Der Präsident der Liga für Völkerfreundschaft Gerald Götting sprach über die 
weitere Arbeit des CTM. Da ein staatliches Kulturabkommen zwischen Italien und 
der DDR in absehbarer Zeit nicht zu erwarten sei, müsse das Centro weiter der 
„Hauptträger des Kulturaustausches“ bleiben. Es solle weniger Propaganda 
gemacht werden, sondern sachbezogene Diskussion geben, „die den Austausch 
entgegengesetzter Meinungen einschließen soll“. Er sprach weiter vom „Übergang 
von der Periode, in der überwiegend ‚Zeugnis von der Existenz der DDR und ihrer 
Errungenschaften‘ abgelegt wurde, zu einer Phase, in der ihr zurückgelegter Weg, 
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dabei gemachte Erfahrungen, überwundene Schwierigkeiten und noch zu lösende 
Probleme stärker sichtbar gemacht werden müssen“.177  
Zu den Feierlichkeiten in Rom reiste eine Delegation der Freundschaftsgesellschaft 
DDR-Italien unter ihrem Präsidenten Heinrich Töplitz und eine Abordnung der Liga 
für Völkerfreundschaft unter Führung von Götting an den Tiber. Töplitz 
gratulierte: Die Gründung des Zentrums habe in einer Zeit „der Diffamierung 
unseres Landes und der Verneinung seiner Existenz“ stattgefunden. Er lobte, was 
das CTM für die Anerkennung der DDR getan habe. Er erwähnte das Auftreten des 
Berliner Ensembles, die Ausstellungen der Zeichnungen Goethes  und der 
Dresden-Veduten Canalettos.  
Durch die Aktivitäten des Zentrums sei die DDR in Italien kein unbekanntes Land 
mehr.178 Die DDR-Botschaft organisierte einen Festakt im Gran Hotel mit rund 100 
Gästen und verlieh Auszeichnungen für Verdienste für das Centro Thomas Mann. 
Die Botschaft stellte anschießend fest: „Bereits zu Beginn der Veranstaltungsreihe 
konnte eine breite Teilnahme aller Bevölkerungsschichten registriert werden. 
Wenn man die innere Lage Italiens berücksichtigt, die sich ständig verschärfenden 
Krisen und Inflationssituationen und die neofaschistischen Umtriebe in Rechnung 
stellt, so ist es bemerkenswert, dass es zu keinen antikommunistischen 
Äußerungen und Handlungen gegenüber dem Veranstalter und der Delegation als 
Gäste gekommen ist.“179  
Es gab zwei Auftritte des Gewandhausorchesters mit dem Thomaner-Chor am 20. 
und 22. April. Die DDR-Botschaft zeigte sich anschließend unzufrieden. „Als 
ungenügend muss man die politische Vorbereitung und auch die Aussage sowie 
die Nutzung der in Italien gegebenen Möglichkeiten beim Einsatz solcher an der 
Weltspitze stehenden Klangkörper werten.“ „Die politische Bedeutung dieser 
Manifestation der Freundschaftsarbeit, die über zwei Jahrzehnte währt und beide 
Völker einander näher brachte“, sei unterschätzt worden. Weitere 
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Veranstaltungen sollten „politisch aussagefähiger gestaltet“ werden, mahnte die 
Botschaft die Führung des CTM.180  
Für die DDR-Behörden war das CTM inzwischen jedoch mehr und mehr ein 
unbequemer Partner geworden. Lothar Ehrlich, der Vizepräsident der Nationalen 
Forschungs-und Gedenkstätten der klassischen Literatur in Weimar (NFG), 
berichtete Folgendes über eine Reise nach Italien im März/April 1977: „Als ich vor 
vier Jahren nach Italien reiste, war mir als ‚Hintergrund‘-Information mitgegeben 
worden, dass es der Linie der Partei entspräche, das Centro Thomas Mann, das 
Außerordentliches für die Anerkennung der DDR getan hat, zurückzudrängen und 
die Freundschaftsgesellschaft DDR-Italien in den Vordergrund treten zu lassen. Die 
gleiche Information hatte ich auch diesmal erhalten.“181   
Tatsächlich hatte die NFG, der sozialistische Vorläufer der heutigen Klassik Stiftung 
Weimar, bereits seit 1974 in eigener Regie mehrere Ausstellungen in Italien 
organsiert, wobei es sich vor allem um Goethe-Zeichnungen handelte.182 Um die 
Kontrolle zu behalten, stützte man sich auf die der KPI nahestehende Società 
Italia-DDR, die weniger Schwierigkeiten machte. Über diese konnte eher 
Propaganda im Sinne Ost-Berlin gemacht werden.  
Das Zentrum der CTM-Aktivitäten hatte sich seit Mitte der 70er Jahre nach 
Venedig verlagert. Durch die Nähe zur Biennale versprach man sich hier mehr 
Aufmerksamkeit. 1977 eröffnete DDR-Botschafter Klaus Gysi hier eine Ausstellung 
der Zeichnungen Goethes, die gemeinsam von der NFG, dem CTM und der Liga für 
Völkerfreundschaft organsiert war.183  
Mit der Flucht Herbert Kapplers, des bekanntesten deutschen Kriegsverbrechers 
aus italienischer Haft am 15. August 1977, begann von Seiten der italienischen 
Linken eine beispiellose Kampagne gegen die Bundesrepublik. Man sah wieder 
einmal Westdeutschland als Land der Nazis. Als die RAF-Terroristen im Oktober im 
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Hochsicherheitsgefängnis Stammheim Selbstmord verübten, waren die meisten 
auf der Linken überzeugt, dass die Häftlinge von staatlichen Stellen ermordet 
wurden. Nur wenige Tage später bildete sich ein „Initiativ- und 
Unterstützungskomitee zur Verteidigung der Bürgerrechte und der 
demokratischen Freiheiten in der Bundesrepublik“ in Rom. Führend waren unter 
anderem Inge Feltrinelli, die deutsche Witwe des Verlegers Gian Carlo 
Feltrinelli184, der Links-Politiker Lelio Basso, der KPI-Politiker Lucio Lombardo 
Radice, die Germanistin Emilia Giancotti, der deutsche Soziologe Peter Kammerer, 
der Historiker Enzo Collotti und Cesare Cases, letztere beide auch im CTM tätig.185 
Für die Mitglieder war die Terroristenverfolgung eine reine Überreaktion. 
„Menschenjagd“, „Staatsterror“, „Polizeistaat“ waren die Schlagworte. 186  
Zur 30-Jahrfeier der DDR 1979 protestierte CTM-Sekretärin Rosa Spina, dass das 
Zentrum nicht ausreichend einbezogen wurde.187 Sie kam am 3. August 1979 
unangemeldet und aufgebracht zum Kulturattaché der DDR-Botschaft und 
erklärte, das CTM habe mehr als 30 Jahre lang für die DDR gearbeitet und wolle 
dies auch weiterhin tun. Breite Teile der Bevölkerung, besonders die 
Intellektuellen, würden durch andere Organisationen nicht angesprochen. Eine 
geplante Integration des CTM in die Organisation „Nationale Forschungs- und 
Gedenkstätten der klassischen deutschen Literatur in Weimar“ (NFG) lehne man 
ab. „Im CTM sei man übereingekommen, das CTM offiziell zu schließen (und dies 
auch in der Presse zu publizieren), wenn bis Ende September keine Klärung der 
Aufgaben und Rolle des CTM erfolge.“188 
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Gleichzeitig drang das italienische Außenministerium auf Reziprozität im 
Kulturaustausch und wünschte ein italienisches Kulturinstitut in Ost-Berlin.189  
Die 80er Jahre begannen mit einer Serie von Ausstellungen des CTM und der 
erstmaligen  Teilnahme der DDR an der Kunst-Biennale in Venedig. Es folgten:    
1980 Heinrich und Thomas Mann Ausstellung in verschiedenen italienischen 
Städten. 
1982 Ausstellung über den preußischen Architekten Karl Friedrich Schinkel und 
„Proletarische Revolutionäre Kunst“ in Venedig. 
1983 Ausstellung zum 500. Geburtstag von Martin Luther. 
1984 Ausstellung über den Grafiker John Heartfield. 
1984 Ausstellung von Textilien des Bauhauses in Pesaro. 
1986 Ausstellung der Dresden-Veduten von Bernardo Bellotto (Canaletto). 
1987 Ausstellung Lucas Cranach in Venedig. 
Die DDR-Literatur fand jetzt in Italien mehr und mehr Aufmerksamkeit. Immer 
mehr Werke wurden ins Italienische übersetzt. 1981 organisierte das CTM eine 
Tagung über die Rolle der Frau in der DDR-Literatur. In Venedig wurde über 
Christa Wolfs „Riflessioni su Christ T.“ referiert. Wenig später konnten auch mit 
Christa Wolf und Stephan Hermlin die ersten DDR-Schriftsteller selbst nach Italien 
kommen.  
Nach der Normalisierung der beiderseitigen Beziehungen kam der  
sozialdemokratische italienischen Ministerpräsidenten Bettino Craxi 1984 zu 
seinem ersten Besuch nach Ost-Berlin. Beschlossen wurde die Einrichtung eines 
italienischen Kulturinstituts in der Hauptstadt der DDR. Ost-Berlin hatte lange 
derartige italienische Wünsche ignoriert. Und auch jetzt wünschte man nicht, dass 
Italien zu große Werbung für sich und seinen lebensfrohen Lebensstil machen 
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konnte, war es den DDR-Bürgern doch immer noch nicht möglich, selbst in das 
Land der Zitronenblüte zu reisen.  
Im DDR-Ministerrat hieß es am 17. Januar 1985 über den geplanten Standort des 
Zentrums: „Ein automatischer Zustrom von Besuchern durch günstige Lage in 
einer stark frequentierten Fußgängerzone ist zu vermeiden.“190 Lill schreibt: 
„Eigenständige Initiativen von Personengruppen in der DDR, die möglicherweise 
ein kulturell oder historisch begründetes Interesse an Italien gehabt hätten, 
wurden von der staatlichen Führung in keiner Weise gefördert.“191  
1985 kam Erich Honecker zu einem Gegenbesuch nach Italien.     
In den letzten Jahren führte das CTM eher ein Schattendasein. Letzter Präsident 
war der Jurist Stefano Rodotà (1933-2017). Dieser war zuerst unabhängiger 
Abgeordneter in der Fraktion der KPI, zuletzt war er Abgeordneter der Sinistra 
Indipendente. Mit dem Ende der DDR wurde das CTM sang- und klanglos 
geschlossen. Sein Archiv wanderte in das Istituto Italiano di Studi Germanici in der 
römischen Villa Sciarra.  
Für die Goethe-Institute in Italien waren dagegen die 1980er die goldenen Jahre. 
Rusconi: „In Italien spricht man von einem ‚Boom der deutschen Kultur‘ sowohl in 
den Massenmedien wie bei privaten und öffentlichen Institutionen. Die 
Zusammenarbeit mit italienischen Gruppen, Organisationen und Stiftungen 
potenziert sich. Die Stadt Rom verabschiedet für 1981/83 ein ‚Projekt 
Deutschland‘, das auf die Förderung und Intensivierung der Beziehungen zwischen 
italienischen und deutschen Autoren auf allen Gebieten der Literatur, der Kunst 
und der Wissenschaften abzielt.“192  
Dabei bediente man sich beim Goethe-Institut auch der bisherigen Highlights des 
CTM. 1984 zeigte es Grafiken von Käthe Kollwitz und des Bauhauses. Selbst die KPI 
wurde eingebunden. 1988 kam es zu einer gemeinsamen Tagung der deutschen 
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und italienischen Linken (SPD, KPI, PSI) über das Thema „Die Zukunft der 
Demokratie“.   
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Zusammenfassung 
Das Centro Thomas Mann wurde von Vertretern der italienischen Linken 
gegründet, vor allem um über die kulturelle Entwicklung in der DDR zu 
informieren. Es muss klargestellt werden, dass das CTM keine Einrichtung der DDR 
war. Das Institut wurde von Italienern geführt und organisiert. Kein DDR-Vertreter 
befand sich unter den offiziellen Trägern des Zentrums. Es war auch nicht der 
Marxismus, der alle  Mitglieder zusammenhielt. Das gemeinsame Band war eher 
der Anti-Faschismus.193 Die DDR unterstützte und förderte das Institut mit dem 
Ziel, Präsenz in Italien zu zeigen und längerfristig um die diplomatische 
Anerkennung zu erhalten.  
Das CTM stieß in ein von der bundesdeutschen Kulturpolitik offengelassenes 
Vakuum. Es befasste sich neben rein kulturellen auch mit zeitgenössischen 
gesellschaftlichen Themen. Immer wieder ging es um die jüngste deutsche 
Vergangenheit, die Aufarbeitung der Nazi-Zeit, aber auch um aktuelle Fragen der 
Nachkriegszeit, Wiederaufrüstung, NATO, Wirtschaftswunder im Westen und die 
kapitalistische Ordnung. Ganz offen wurden diesbezügliche Angriffe auf die 
Bundesrepublik von Ost-Berlin gefördert. Das Zentrum entwickelte eine große 
Wirkung, weil seine Programme nicht nur in Rom, sondern auch in verschiedenen 
anderen italienischen Städten verbreitet wurden und weil seine Akteure selbst 
Italiener waren und Italienisch sprachen. 
Die bundesdeutsche „Deutsche Bibliothek“ in Rom flüchtete sich in ihrer ersten 
Phase dagegen in die unverdächtige Vergangenheit der deutschen literarischen 
und musikalischen Klassik. Ganz bewusst wurden aktuelle Zeitfragen wie 
Entnazifizierung, Nürnberger Prozesse, Westorientierung der BRD ausgeklammert. 
Es war die Zeit der konservativen Adenauer-Regierung, die ganz im Zeichen des 
Neustarts und Wiederaufbaus die nationalsozialistische Periode verdrängte. Aber 
gerade die Rolle der Bundesrepublik zwischen West und Ost und die neue 
gesellschaftliche Entwicklung interessierten die italienischen Linksintellektuellen.  
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 „Wohl in keinem anderen Nato-Staat konnte … ohne direkte DDR-Präsenz das 
kommunistische Deutschlandbild in so massenwirksamer und penetranter Weise 
dargestellt werden wie in Italien“, schreibt Johannes Lill.194 Das lag an der 
besonderen Situation in Italien mit starken kommunistischen und sozialistischen 
Parteien und einer von der Linken lange Jahre dominierten Kulturszene. Bei der 
italienischen Linken sah man in der DDR vor allem einen Staat, der den Nazi-
Faschismus ausgerottet hatte, während die BRD diese Aufgabe noch nicht gelöst 
habe.  
Magda Martini schreibt: „Diejenigen, die sich im Umkreis des Centro Thomas 
Mann bewegten, hatten neben einer klaren politischen Orientierung als 
Gemeinsamkeit einen starken Glauben an den Antifaschismus. … In der DDR hatte 
der Prozess der Entnazifizierung trotz verschiedener Grenzen deutlichere 
Resultate als in der Bundesrepublik erreicht.“195  
Beate Dombrowski schreibt, das CTM trug dazu bei, „das Bild einer 
revanchistischen und dem Antifaschismus indifferent gegenüberstehenden Landes 
zu reproduzieren.“196 Das Zentrum fand „in dem linksgerichteten Milieu der 
italienischen Hauptstadt große Aufmerksamkeit für das von ihm verbreitete 
Negativbild der bundesrepublikanischen Gesellschaft“.197 Da die 
Linksintellektuellen einen großen Einfluss auf die Presse und die öffentliche 
Meinung insgesamt hatten, konnte das Zentrum in beträchtlichem Maße das von 
der DDR gewünschte negative Bild der Bundesrepublik in Italien verbreiten und  
verfestigen. Dies dürfte vielleicht die nachhaltigste Wirkung des CTM gewesen 
sein.  
Ganz als willige Helfer und als Propagandaorgan der DDR wollte sich das CTM 
jedoch nicht einspannen lassen. Es widerstand dem Druck Ost-Berlins, das 
Schwergewicht auf die Politik zu legen. Es wollte vor allem ein Kulturinstitut 
bleiben und die besondere Kultur der DDR in Italien bekanntmachen.  
                                                          
194 Lill, Völkerfreundschaft S. 301. 
195 Martini, S. 104. 
196 Dombrowski, S. 21.  
197 Dombrowski, S. 21 f.  
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Lange Zeit versuchten die Linksintellektuellen das Problem der Unfreiheit und der 
Repression in der DDR zu ignorieren und die „Errungenschaften“ zu verherrlichen.  
Der Berliner Mauerbau rief bei den meisten CTM-Mitgliedern noch Verständnis 
hervor. Aber die DDR-Repressionspolitik gegen Dissidenten in Kultur und 
Wissenschaft führte seit Mitte der 60er Jahre zu einer zunehmend kritischen 
Haltung gegenüber Ost-Berlin. Das CTM bemängelte, dass man nicht über das 
„wirkliche“ Bild der DDR berichten könne. DDR-Schriftsteller, die selbst eine 
teilweise kritische Haltung gegenüber ihrem eigenen Regime einnahmen, konnten 
nicht im CTM auftreten. Auch war das Beharren der DDR auf Dogmatik und 
Propaganda ein Problem. Auch gegen die Beteiligung der Nationalen Volksarmee 
an der Niederschlagung des Prager Frühlings 1968 gab es Proteste. Ein völliger 
Bruch sollte jedoch vermieden werden, freundschaftliche Beziehungen sollten 
trotz allem fortgeführt werden. Für Ost-Berlin wurde das Zentrum zunehmend 
unbequemer und weniger kontrollierbar. Seit Mitte der 70er Jahre verstärkte sich 
die Tendenz, das CTM zu umgehen und durch andere Institutionen wie die 
Associazione Italia-DDR  und die Weimarer NFG zu ersetzen.   
Das Auftauchen des CTM im Jahr 1957 wirkte nach anfänglichem Zögern als 
Katalysator für die Bonner Kulturpolitik in Italien. Sie geriet unter Zugzwang. 
Langsam passte sie sich an. Erste Schritte vollzogen bereits die Leiter der 
Deutschen Bibliothek Reinhard Raffalt und sein Nachfolger Eckart Peterich. Die 
entscheidende Wende brachte schließlich Michael Freiherr Marschall von 
Bieberstein, der die nun als Goethe-Institut firmierende Einrichtung in Rom von 
1961 bis 1974 und dann noch einmal von 1989 bis 1995 leitete. Er brachte mit den 
neuen deutschen Autoren der Nachkriegszeit, den Vertretern der Gruppe 47 und 
der klassischen deutschen Avantgarde auf allen Gebieten sowie mit Diskussionen 
über aktuelle Probleme der Bundesrepublik frischen Wind und ließ das CTM mehr 
und mehr in den Hintergrund treten.  
Der neue Kurs bedeutete eine kritische Selbstreflexion der bundesdeutschen 
Gesellschaft. Wegen seiner fortschrittlichen Ansichten und Methoden hatte 
Marschall in Italien den Spitznamen „der rote Baron“. Er nutzte den von der 
Münchner Zentrale gelassenen Spielraum, um eigene Akzente zu setzen. Dabei 
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verwirklichte er zukunftsweisende Prinzipien für die deutsche Kulturpolitik im 
Ausland. Beate Dombrowski stellt fest: Dem Goethe-Institut gelang es, „sein 
Image in Rom substantiell zu verbessern und vor allem das zunächst in hohem 
Maße skeptische intellektuelle Publikum in Rom zu gewinnen.“198 Im Kulturkampf 
zwischen dem Zentrum Thomas Mann und dem Goethe-Institut um das Image 
Deutschlands blieb das letztere schließlich Sieger. Die in Italien als negativ 
empfundenen Aspekte der deutschen Gesellschaft wurden ohne Scheu offensiv 
aufgenommen, reflektiert und diskutiert. Dies wurde, so schreibt Beate 
Dombrowski, in der italienischen Öffentlichkeit als „sympathiefördernd“ 
registriert.199 Gleichzeitig arbeitete das Institut enger mit italienischen Gruppen 
und Künstlern zusammen.    
Inzwischen hatte die Bundesrepublik mit der lange vernachlässigten Aufarbeitung 
der Nazi-Gräuel u.a. durch die Frankfurter Auschwitz-Prozesse selbst eine Wende 
vollzogen. Es folgte die Studentenrevolution von 1967/68 mit ihrem Pendant in 
Italien. Denker der Frankfurter Schule wie Theodor Adorno, Herbert Marcuse, Max 
Horkheimer, Wilhelm Reich fanden bei der italienischen Linken stärkste 
Beachtung. Die DDR konnte dem kulturpolitisch nichts mehr entgegensetzen.  
Hans Voß, vorletzter Botschafter der DDR in Rom von 1978 bis 1985, zog eine 
nüchterne Bilanz: „Rückblickend sei konstatiert, dass es der DDR zu keinem 
Zeitpunkt gelungen ist, den italienischen Eliten das Bild eines gefestigten 
sozialistischen Staates zu vermitteln. Ihre Politik der Verweigerung elementarer 
Menschenrechte, insbesondere das Recht auf freie Ausreise, der Bau der Mauer, 
die Unfähigkeit, Reformen einzuleiten, die restriktive Informationspolitik – das 
alles stieß in der italienischen Öffentlichkeit auf Unverständnis und Ablehnung.“200  
Ähnlich urteilte Johannes Lill: „Dennoch scheint es in Italien – von vereinzelten 
Ausnahmen abgesehen – so etwas wie eine wahre Sympathie für die DDR und die 
dortige gesellschaftlichen, politischen und ökonomischen Verhältnisse nicht 
gegeben zu haben. Allzu starr, allzu fixiert müssen die Funktionäre und ‚Genossen‘ 
                                                          
198 Dombrowski, S. 55.  
199 Dombrowski, S. 73.  
200 Deutschland-Archiv 4/1998, S. 599, Opladen.  
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der DDR den italienischen Gesprächspartnern erschienen sein.“ Immer nur sei es 
um den westdeutschen Revanchismus und die eigene diplomatische  Aufwertung 
gegangen.201 Und weiter an anderer Stelle: „Zunehmend erscheint die DDR 
bestenfalls noch als das geringere von zwei Übeln. … Nur die außerordentlich 
abwehrende Haltung bestimmter italienischer Beobachter gegenüber der 
Bundesrepublik … ließ in deren Augen die DDR als das ‚bessere‘ Deutschland 
erscheinen.“202    
Dem CTM fehlte auch eine prägende ausserordentliche Gestalt wie Marschall von 
Bieberstein. Er war der geborene Vermittler zwischen deutscher und italienischer 
Kultur. Er war mit seinen Sprachkenntnissen in beiden Kulturen zuhause. Er hatte 
Dichter wie Ungaretti und Montale und Schriftsteller wie Pasolini, Pavese und 
Giorgio Bassani übersetzt. Bianchi Bandinelli sprach zwar deutsch, seine 
Hauptmaterie war aber die Archäologie.  
Die Geschichte des CTM machte deutlich, dass es eine Zeit lang zwei 
unterschiedliche deutsche Kulturen gab, die jeweils ihr eignes Publikum suchten. 
Der kalte Kulturkrieg versperrte auf beiden Seiten den klaren Blick auf die 
Gegenseite.  „In zentralen Fragen des politisch-kulturellen Selbstverständnisses 
gab es nach 1945 auf beiden Seiten ein Klima der Fremdheit und des 
Nichtzurkenntnisnehmens, das sich nur langsam abbauen ließ“, schreibt Jens 
Petersen.203  
Die von der DDR gewünschte politische Anerkennung durch die italienische 
Regierung beförderte das Centro Thomas Mann nicht. Diese ging eher auf die 
Bonner Ostpolitik zurück.  
 
 
 
                                                          
201 Lill, Völkerfreundschaft, S. 344 
202 Lill, Völkerfreundschaft, S. 350f. 
203 Petersen, Italienbild, S. 466. 
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